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Heſtliche Tage , wie der heutige , der , mit dem Na -

Hmen des Königes bezeichnet , durch ein erhabnes

LO zrt alles einſtimmig zu frohen Emplindun -

gen aufruft , [ cheinen von lelbſt , da Wo nur Wort
8

und Rede ſie feyern kann , auf Betrachtungen zu lei -

ten , die ,

nernd , die Zuhörer in ge
zer Theilnehmur

lſchen Gel

danken

Trefflichen

8S0 dals wir

noch das öffentliche Glück

trachten können , ohne unmittelbar auf

meinmenſchliche geführt zu werden . Durch einmü -
5

7 1thigere Luſt wäre ein ſolches Feſt wohl kaum zu ver -8

herrlichen , als wenn an ihm ein wahrhaftes und

grolses Werk bildender Kunſt enthüllt und der An -

2

chauung krei gegeben würde

Ugend , ang n z2zugleicl

nicht minder ve5

12 Wiſf .dielem den Wiflenſe

veihten Ort [ chiené der Verſuch , das

Kunſtwerk überhaupt , ſeinem Weſen nach zu enthül -

len und vor dem geiſtigen Auge gleichſam entſtehen
8 8 89 82

zu laſlen .

Wie viel iſt ſeit langer Zeit über Kunſt empfun
3gedacht , geurtheilt Worden !

8

Rede holfen , in einer ſo würdigen
5

3 4

erleuchtellten Kenner und
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vollſten Beurtheiler dem Gegenſtande neue Reize zu

geben , verlchmähte dieſer nicht fremden Schmuck

und dürfte nicht vielmehr jene auf einen Theil der

allgemeinen Gunſt und Empfänglichkeit , deren ſich

dieler erfreut , für ſich Rechnung machen ! Denn

andere Gegenſtände müſlen durch Beredtſamkeit ge -

hoben , oder , wenn ſie etwas Ueberſchwengliches

ſich haben , durch die Darſtellung glaublich gemacht
8

werden . Die Kunſt aber hat dieſen Vortheil voraus ,

daſs ſie ſichtbar gegeben iſt , und daſs Zweifeln , die

ſonſt gegen Behauptungen einer über das gemeine

Mals erhabnen Vollkommenheit laut werden , die

Ausführung begegnet , indem das , was in der Idee

nicht begriffen Worden wäre , in dieſer Region als

verkörpert vor die Augen tritt . Dann kommt der

Rede auch dieſe Betrachtung azu ſtatten , dals die vie -

len Lehren , die über dieſen Gegenſtand ſich gebil -

det , doch noch immer viel zu wenig auf die Urquel -

1e der Kunſt zurückgegangen ſind . Denn die meiſten8

gleich alle die Natur nachahmen
2

Künſtler , ob ſie g

lollen , erlangen doch ſelten einen Begriff , was das

Welen der Natur iſt . Kenner aber und Denker fin -

den , der gröſſeren Unzugänglichkeit der Natur We —
7 8 8 8

gen , meiſtens bequemer , ihre Theorieen mehr aus

der Beètrachtung der Seele , als aus einer Wiſſen -
8

2

ſchaft der Natur herzuleiten . Solche Lehren ſind aber

gewöhnlich viel zu flach ; ſie ſagen wohl im Allge -
0

8 L 8

meinen Manches Gute und Walire über die Kunſt ,

ind aber doch für den bildenden Künſtler ſelbſt

unvürklam , für die Ausübung völlig unfruchtbar .

Denn es loll die bildende Kunſt , nach dem älte -

ſten Ausdruck , eine ſtumme Dichtkunſt ſeyn . Der

Erlinder dieſer Exklärung Wollte damit ohne Zu eifel

dieſes
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dieſes ſagen : ſie ſoll , gleich jener , geiſtige Gedanken ,

Begriffe , deren Urlprung die Seele iſt , aber nicht

durch die Sprache , ſondern wie die ſchweigende Na -

tur - durch Geſtalt , durch Form , durch ſinnliche , von

ihr unabhängige Werke ausdrücken . Die bildende

Kunſt ſteht alſo offenbar als ein thätiges Band zwi -

ſchen der Seele und der Natur , und kann nur in der

lebendigen Mitte zwiſchen beyden erfaſet werden . Ja ,

da ſie das Verhältniſs zu der Seele mit jeder andern

Kunſt und namentlich der Poeſie gemein hat , ſo

bleibt die , wodurch ſie mit der Natur verbunden und

eine diefer ähnliche hervorbringende Kraft ſeyn ſoll ,

als die ihr allein eigenthümliche zurück : nur auf die -

ſe kann alſo auch eine Theorie ſich beziehen , die

für den Verſtand befriedigend , für die Kunſt lelbſt

kördernd und erſprielslich leyn ſoll .

Wir hoffen daher , indem wir die bildende Kunſt

im Verhältniſs zu ihrem wahrhaften Vorbild und Ur -

quell , der Natur , betrachten , einiges noch nicht Er -

kannte zu ihrer Theorie beytragen zu können , einige

genauere Beſtimmungen oder Aufhellungen von Be -

griffen zu geben ; vornämlich aber den Zuſammen -

hang des ganzen Gebäudes der Kunſt in dem Licht
8

einer höheren Nothwendigkeit erlcheinen zu laſſen .

Aber hat denn die Wiſſenſchaft dieſes Verhältniſs

nicht von jeher erkannt ? iſt nicht ſogar alle Theorie

neuéerer Zeit von dem beſtimmten Grundſatz ausge -

gangen , dals die Kunſt die Nachahmerin der Natur

ſeyn ſolle ? Wohl war dem ſo : aber Was lollte dieſer

weite allgeméine Grundlatz dem Künſtler frommen
8

bey der Vieldeutigkeit des Begriffs der Natur und da

es von dielſer faſt ſo viele Vorſtellungen als verſchie -

SFoliellingo 2 27¹ . I . Bal . 24
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dene Lebensweiſen giebt . Iſt ſie doch dem einen

michts mehr , als das todte Aggregat einer unbeſtimm⸗

bären Menge von ogenſtänden , oder der Raum ; in

den er ſich die Dinge wie in ein Behältnils geſtellt

denkt ; dem andern nur der Boden , von dem er

ne Nahrung und Unterhalt zicht : dem begeiſterten

Forlcher allein die heilige , ewig [ chaffende Urkraft

der Welt , die alle Dinge aus ſich ſelbſt erzé ugt und

Werkthätig hervorbringt . Eine hohe Bedeutung hatte

jener Grundlat⸗ Wohl , wenn er die Kunſt dielſer

[ cllaffenden Kraft nacheifern lehrte : aber in Wwelchem

Sinne er gemeint War , kann kaum zweifelhaft ſeyn ,

wenn mäan den allgemeinen Zuſtand der Wiſfenſchaft

in der Zeit ſeiner erſten Entſtehung kennt . Sonder -

bar genug , wenn eben die , welche alles Leben der

Natur verläugnet , es in der Kunſt zur Nachahmung

aulſtellen ! Ihnen konnten die Worte des tiefſinni

Mannes gelten : Eure lügneriſche Philoſophie hat die

Natur aus dem Wege geräumt , und warum fodert

ihr , dals wir ſie nachahmen ? damit ihr das Vergnü -

gen erneuern könnt , an den Schülern der Natur die -

lelbe Gewaltthat auszuüben ? 1)

Nicht bloſs ein ſtummes , ein völlig todtes Bild

Wär ihnen die Natur , dem auch innerlich kein le -

bendiges Wort eingebohren war : ein hohles Gerüſte
8 8

von Formen , von dem ein eben ſo hohles Bild auf

die Leinwand übergetragen oder in Stein ansgehauen

Werden ſollte . Dieſs war die rechte Lehre jener äl -

teren roheren Völker , die , da ſie in der Natur nichts

Söttliches ſahen , Götzen aus ihr hervorholten ; indels

den ſinnbegabten Hellenen , welche überall die Spur

lebendig wirkenden Weſens kühlten , aus der Natur

Wahrhakte Götter entſtanden .
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Und ſollte denn der Schüler der Natur alles in

ihr ohne Unterſchied und von jedem jedes nachah -

men ? Nur ſchöne Gegenſtände und auch von dieſen

nur das Schöne und Vollkommne loll er wiederge -
ben . So wurde der Grundſatz näher beſtimmt , aber

ebendamit behauptet ; in der Natur ſey das Vollkomm -

ne mit Unvollkommneém gemilcht , das Schöne mit

Unſchönem . Wie ſollte nun der , dem zu der Na -

tur kein andres Verhältniſs als das dienſtbarer Nach -

ahmung zukam , das eine von dem andern unter -

ſeheiden ? Die Art der Nachahmer iſt , daſs ſiè die Feh -

Urbildes eher und leichter als 1 Eieine Vorzüge
lich aneignen , wWeil jene faſslichere Handhaben und

Merkzeichen darbieten ; und ſo ſehen wir auch , dals

achahmern der Natur in dieſem Sinn das Häfsliclie

ölter und lelbſt mit mehr Liebe nachgeahmt Worden

iſt , als das Schöne . Wenn wir die Dinge nicht auf

das Welen in ihnen anfehen , ſondern auf die leere ,

abgezogne Form , ſo lagen ſie auch unſerm Innern

nichts ; unſer eignes Gemüth , unſern eignen Geiſt

müllen wir daranletzen , daſs ſie uns antworten . Was

3

iſt aber die Vollkommenheit jedes Dings ? Nichts au -

ders , denn das [ chaffende Leben in ihm , ſeine Kraft

dazuſeyn . Nie alſo wird dem , welchem die Natur

überhaupt als Todtes vorſchwebt , jener tiefe dem

chemiſchen ähnliche Proceſs gelingen , wodurch , wie

im Feuer geläutert , das reine Gold der Schönheit

und Wahrheit hervorgeht .

Nichts geändert in der Hauptanſicht dieſes Ver -

hältnilles wurde auch da , als man anfieng , das Un -

genügende jenes Grundſatzes allgemeiner zu empfin -
Senue

den . Nichts ſelbſt durch die herrliche Stiftung neuer

24 *



Lehre und Erkenntniſs durch Johann Winkelmann .

Zwar er ſetzte die Seele in der Kunſt in ihre ganze

Wirklamkeit wieder ein , und erhob ſie von der un -

würdigen Abhängigkeit in das Reich geiſtiger Freiheit .

Lebliaft bewegt dürch die Schönheit der Formen in

den Bildungen des Alterthums lehrte er , daſs Hervor -

bringung idealiſcher und über die Wirklichkeit er -

habner Natur ſammt dem Ausdruck geiſtiger Begriffe

die höchſte Abſicht der Kunſt ſey .

Unterſuchen wir aber , in welchem Sinne von
E

dem grölsten Theil jenes Uebertreffen der Wirklich -

keit durch die Kunſt verſtanden worden : ſo finde

ſich , daſs auch mit dieſer Lehre die Anſicht der Na -

tur als blolsen Produkts , der Dinge als eines leblo -

ſen Vorhandenen fortbeſtand , und die Idee einer

lebendigen , ſchaffenden Natur dadurch keineswegs

geweckt Wurde . 80 konnten denn auch jene ideali -

ſchen Formen durch keine poſitise Erkenntniſs ihres

Welens belebt ſeyn ; und waren die der Wirkliclikeit

todt kür den todten Betrachter , ſo Waren es jene

nicht minder ; wWär von den letzten keine ſelbſtthäti -

ge Hervorbringung möglich , ſo auch nicht von den

erſten . Der Gegenſtand der Nachahmung wurde ver -

ändert , die Nachahmung blieb . An die Stelle der Na -

tur traten die hohen Werke des Alterthums , von denen

die Schüler die äuſſere Form abzunehmen ſich befleis -

sigten , doch ohne den Geiſt , der ſie erfüllet . Jene

ſind aber eben ſo unnabbar , ja ſie ſind unnahbarer

als die Werke der Natur , ſie laſſlen dich k .

4als jene , wenn du nicht das geiſtige Auge hinzu -

bringſt , die Hülle zu durchdringen , und die wirken⸗

de Kraft in ihnen zu empfinden .

Von der andern Seite erhielten zwar die Künſt -

Ier ſeit dieſer Zeit einen gewiſ idealiſchen Schwung
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und Vorſtellungen einer über die Materie erhabnen

Schönheit , aber dieſe Vorſtellungen waren wie [ chö -

ne Worte , denen die Thaten nicht entſprechen . Hat -

tè frülerer Kunſigebrauch Körper ohne Séele erzeugt ,

0 lehrte dieſe Anſicht nur das Geheimniſs der Ssele ,

aber nicht das des Körpers . Die Theorie war , wie

es zu geſchehen pllegt , mit einem ralchen Schriite

auf die entgegengelſetzte Seite hinübergetreten , aber

die lebendige Mitte hatte ſie noch nicht gelunden .

Wer kann ſagen , daſs Winkelmann die hõchſte

Schönheit nicht erkannt ? Aber ſie erſchien bey ihm

mur in ihren getrennten Elementen , auf der einen

Seite als Schönhèit , die im Begriff iſt und aus der

Séele llieſst , auf der andern als die Schönheit der

Formen . Welches thätig wirklame Band bindet nun

aber beyde zuſammen , oder durch welche Kralt wird

die Seele ſammt dem Leib , zumal und wie mit Ei -

nem Hauche , geſchaffen ? Liegt dieſes nicht im Ver -
8

mögen der Kunſt , Wie der Natur , ſo vermag ſie über -

haupt nichts zu [ chaffen . Dieſes lebendige Mittelglied

beſtimmteèe Winkelmann nicht ; er lehrte nicht , wie die

Formen von dem Begriff aus erzeugt werden können .

S0 gieng die Kunſt zu jener Methode über , die wir

die rückſchreitende nennen möchten , weil ſie von

der Form zu dem Weſen ſtrebt . Aber ſo wird das

Unbedingte nicht erreicht : durch bloſse Steigerung

des Bedingten wird es nicht gefunden . Darum zei -

gen ſolche Werke , die ihren Anfang von der Form

genommen haben , bey aller Bildung von Seiten der

letzten als Merkmal ihres Urſprungs eine unausfüll -

bare Lèere an eben der Stelle , wo wir , das Vollen -

dende , Welentliche , Letzte erwarten . Das Wunder ,

Wodurch das Bedingte zum Unbedingten gehoben ,



Fdãs Menſchliche ein Göttliches werden ſollte , bleibtt

aus ; der magiſche Kreis iſt gezogen , aber der Geiſt ,

der ſich in ihm faſſen ſollte , erſcheint nicht , unfolg -
ſam dem Rufe dellen , der eine Schöpfung durch dieſam d Rufe dellen , d Schõöpflung durch d

bloſse Form für möglich hielt .

Ferne ſey es von uns , hiemit den Geiſt des vol -

lendeten Mannes ſelbſt tadeln zu wollen , deſſen ewi -

ge Lehre und Oflenbarung des Schönen mehr die

veranlaſſende als die bewirkende Urſache diéſler Rich -

tung der Kunſt wurde ! Heilig wie das Gedächtniſs

allgemeiner Wohlthäter bleibe uns ſein Andenken !

Er ſtand in erhabener Einſamkeit , wie ein Gebirg ,
durch ſeine ganze Zeit : kein antwortender Laut , kei⸗

ne Lebensregung , kein Pulsſchlag im ganzen weiten

Reiche der Wiflenſchaft , der ſeinem Streben entge -

genkam . 2) Als ſeine wahren Genollen kamen , da

eben wurde der Treffliche dahingerafft . Und den -

moch hat er [ o Groſses gewirkt ! Er gehört durch Sinn

und Geiſt nicht ſeiner Zeit , ſondern entweder dem

Alterthum an , oder der Zeit , deren Schöpfer er wur —

gab durch ſeine Lehrede , der gegenwärtigen . Er e

die erſte Grundlage jenem allgemeinen Gebäude der

Erkenntniſs und Wiſlenſchaft des Alterthums , das ſpä -

tere Zeiten aufzuführen begonnen haben . Ihm zuerſt

wärd der Gedanke , die Werke der Kunſt nach der

Weile und den Geſetzen ewiger Naturwerke zu be⸗

trachten , da vor und nach ihm alles andere Menſch -

liche als Werl geſetzloſer Willkühr angelehen und

dem gemäſs behandelt wurde . Sein Geiſt war un⸗

ter uns wie eine von lanften Himmelsſtrichen her -

Wehende Luft , die den Kunſthimmel der Vorzeit uns

entwölkte , und die Urſache iſt , dals wir jetzt mit

klarem Aug und durch keine Umnebelung verhindert
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die Sterne deſſelben erblicken . Wie hat er die Lee -

re leiner Zeit empkuntlen ! Ja , hätten wir keinen an⸗

gern Grund , als ſein ewiges Gelühll der Freundſchaft

und die unauslöſchliche Sehnſucht ihres Genuſſes , Io

wäre diele Rechtfertigung genug für das Wort der

Bekräftigung geiſtiger Liebe gegen den Vollendeten ,

den Mann klaſli [ chen Lebens und kläſſiſchen Wir⸗

Kens . Und hat er auſler jener noch eine andere

Sehnlucht empfunden , die ihm nicht geſtillt wurde⸗

J0 iſt es die nach innigerer Erkenntniſs der Natur .

Er ſelbſt äuflett in den letzten Lebensjahren Wwieder -

holt vertrauten Freunden , ſeine letzten Betrachtun -

gen würden von der Kunſt auf die Natur gehen ; 3)

gleichſam vorempflindend den Mang
33 dals ihm

fehlte , die höchſte Schönheit , die er in Gott fand ,

auch in der Harmonie des Weltalls 21 erblicken .

Die Natur tritt uns überall zu

weniger harter Form und Verſch

Sie iſt wie die ernſthakte und nheit , die

nicht durch ſchreyende Zeichen die Aufmerklamkeit

reitzt , nicht das gemeine 4 Wie können

Wir jene [ cheinbar harte Forr

zen , dals die lautre Kraft

unſeres Geiſtes zulammentf

Ein Guls wird ? Wir müllen über die Form

gehen , um ſie lelbſt verſtändlich , lebendig und als

Wahrhaft empfkundene wiederzugewinnen . Betrachtet

die ſchönſten Formen , wWas bleibt übrig , wenn ihr

das wirkende Princip aus ibnen hinweggedacht hahts

Nichts als lauter unwelentliche Eigenſchaſten , der -

gleichen Ausdehnung und räumliches Verhältnils ſind .

Dals ein Theil der Materie neben und auſler dem

andern iſt , trägt diels irgend etwas zu leiner innern
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MWelenheit bey , oder trägt es vielmehr gar nichts

bey ? Offenbar das letzte . Nicht das Nebeneinander -
ſeyn macht die Form , ſondern die Art deſſelben : die -

ſe aber kann nur durch eine poſitive , dem Aulser -

einander vielmehr entgegenwirkende , Kraft beſtimmt

ſeyn , welche die Mannichfaltigkeit der Theile der
Einlieit eines Begriffs unterwirft , von der Kraft an ,
die im Kryſtall wirkt , bis zu der , welche wie ein
lanfter magnetiſcher Strom in menſchlichen Bildan -

gen den Theilen der Materie eine ſolche Stellung
und Lage unter einander giebt , durch welche der

Begriff , die weſentliche Einheit und Schönheit ſicht⸗
bar werden Kann .

Aber nicht bloſs als thätiges Princip überhaupt ,
als Geiſt und Werkthätige Wiſfenlchaft muſs uns das
Weſen in der Form erſcheinen , damit wir és leben⸗

dig faſfen . Kann doch alle Einheit nur geiſtiger Art
und Abkunft ſeyn , und wohin trachtet alle Erfor -
lehung der Natur , wenn nicht dahin , ſelbſt Wiſlen⸗
[ chaft in ihr zu inden ? Denn das , Worin Kein Ver -
ſtand wäre , könnte auch nicht Vorwurk des Verſtan -
des lſeyn , das Erkenntniſsloſe ſelbſt nicht erkannt
werden . Die Wiſſenſchaft , durch welche die Natur

wirkt , iſt freylich keine der menſchlichen gleiche ,
die mit der Reflexion ihrer ſelbſt verknüpft wäre : in
ihr iſt der Begriff nicht von der That , noch der Ent -
Wurf von der Ausführung verſchieden . Darum trach -
tet die rohe Materie gleichſam blind nach regelmäſsi -
ger Geſtalt , und nimmt unwiſfend rein ſtèreometri -
ſche Formen an , die doch wohl dem Reich der Be -

griffe angehéren , und etwðas Geiſtiges ſind im Mate -
riellen . Den Geſtirnen iſt die erhabenſte Zahl und
Meſskunſt lebendig eingebohren , die ſie , ohne einen

Begriff derlelben , in ihren Bewegungen ausüben .
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Deutlicher , obwohl ihnen ſelbſt unf “ Wlich , erſcheint

die lebendige Erkenntnils in den Thieren , welche

wir darum , Wandeln ſie gleich beſinnungslos dahin ,

unzählige Wirkungen vollbringen ſehen , die viel h

licher ſind , als ſie ſelbſt : den Vogel , der von Muſik

berauſcht in ſeelenvollen Tönen ſich ſelbſt übertrifft

das kleine Kunſtbégabte Geſchöpf , das ohne Uebung

und Unterricht leichte Werke der Architektur voll -

bringt,
Geiſt , der ſchon in einzelnen Blitzen von Erkennt -

alle aber geleitet von einem übermächtigen

niſs leuchtet , aber noch nirgends als die volle Sonne ,

wWie im Menſchen , hervortritt .

Dieſe werkthätige Wiſſenſchaft iſt in Natur und

Kunſt das Band zwiſchen Begriff und Form , zwiſchen

Leib und Seele . Jedem Ding ſtehet ein ewiger Be -

griff vor , der in dem unendlichen Verſtande entwor -

fen iſt : aber wodurch gehet dieſer Begriff in die

Wirklichkeit und die Verkörperung über ? Allein

durch die ſchaffende Wiſlenſchaft , welche mit dem

unendlichen Verſtande eben ſo nothy endig verbun -

den iſt , wie in dem Künſtler das Welen , welches

die Idèee unſinnlicher Schönheit faſst , mit dem , wel —

ches ſie velſinnlicht darſtellt . Iſt deérjenige Künſt - ⸗

ler glücklich zu nennen und vor allen lobenswerth ,
dem die Götter dieſen ( chaffenden Geiſt verliehen

haben , ſo wird das Kunſtwerk in dem Maſse trefflich

erſcheinen , in welchem es uns dieſe unverfälſchte

Kraft der Schöpfung und Wirklamkeit der Natur wie

in einem Umrilſe zeigt .

Schon längſt iſt eingeſehen worden , daſs in der

Kunſt nicht alles mit dem Bewulstſeyn ausgerichtet
wird , dals mit der bewulsten Thätigkeit eine be -

Wulstloſe Kraft ſich verbinden muſs , und daſs die
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vollkommne Ei Igkeit und gegenſeitige Durchdrin -

gung dieler beyden das Höchſte der Kunſt erzeugt .

Werke , denen die béewufstloſer Wiſlenſchaft

fehllt , werden durch den fühlbaren Mangel an ſelbſt -

ſtändigem von dem Hervorbringenden unabhängigem
Leben exkannt , da im Gegentheil , WO diéle wirkt ,

die Kunſt ihrem Werk mit der höchſten Klarheit des

Verſtandes zugleich jene unergründliche Realität er -

theilt , durch die es einem Naturwerk ähnlich erſcheint .

Die Lage des Künſtlers gegen die Natur ſollte

oft durch den Ausſpruch Kklar gemacht werden ,

die Kunſt um dielſes zu ſeyn ſich erſt von der Natur

entfernen mülle , und nur in der letzten Vollendung

2zu ihr zurückkehre . Der wahlre Sinn dellelben ſcheint

uns kein anderer ſeyn zu können , als folgender . In

allen Naturwelen zeigt ſich der lebendige Begriff nur

Plind wirklam : wäre er es auf dièſelbe Weile im Künſt⸗

ler , ſo würde er ſich von dor , Natur überhaupt nicht
VI .

unterlcheiden . Wollte er ſich aber mit Bewuſstleyn

dem Wirklichen gan⸗ unterordnen , und das Vorhan -

mit kneéchtiſcher Treue wiedergeben : ſo würde

vohl Larven hervorbringen , aber keine Kunſtwer⸗

muls lich alſo vom Produkt sder vom Ge -

pf entkernen , aber nur um ſich zu der ſchaffen -

den Kraft zu erheben , und dieſe geiſtig au ergreifen .

Hiedurch Ichwingt er ſicli in das Reich reiner Be -

griffe ; er yerlälst das Gelchöpf , um es mit tauſend -

fältigem Wucher wiederzugewinnen , und in dieéſem

Sinn allerdings zur Natur zurückzukehren . Jenem

im Innern der Dinge wirklamen durch Form und Ge -

ſtalt nur wie durch Sinnbilder redenden Naturgeiſt
ſloll der Künſtler allerdings nacheifern , und nur in -

ſofern er dielen lebendig nachahmend ergreift , hat

er lelbſt etwas Wahrhäftes erfchaffen . Denn Werke ,
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die aus einer Zuſammenletzung anch übrigen⸗

ner Formenentſtünden , wären doch ohne alle 8

heit , indem das , wodurch nun eigentlich das Werk

oder das Ganze ſchön iſt , nicht mehr Form ſeyn
kann . Es iſt über die Form , iſt Weſen , Allgemeines ,
iſt Blick und Ausdruck des inwohnenden Naturgeiſtes .

Kaum zweifelhaft kann es nun feyn , Was von dem

Io durchgängig gefoderten und ſo genannten Idealiſi -

ren der Natur in der Kunſt zu halten ſey . Dieſe Fo -

derung ſcheint aus èiner Denkart zu entſpringen , nach

Welcher nicht die Wahrheit , Schönheit , Güte , ſon -

dern das Gegentheil von dem allem das Wirkliche

iſt . Wäre das Wirkliche der Wahrheit und Schönheit

in der That entgegengelſetzt : o mülsteé es der Künſt -

ler nicht erheben oder idealiſiren , er mülste es auf⸗

heben und vernichten , um étwas Wahres und Schö -

nes zu erſchaffen . Wie ſollte aber irgend etwas auller

dem Wahren wirklich feyn können , und Was iſt Schön -

heit , wenn ſie nicht das volle mangelloſe Seyn iſt ?

Welche höhere Abſicht könnte demnach auch die

Kunſt haben , als das in der Natur in der That Sey -
ende darzuſtellen ? oder wie ſich vornehmen , die ſo -

genannte wirkliche Natur zu übertreffen , da ſie doch

ſtets unter dieſer zurückbleiben mülstée ? Denn giebt
ſie etwa ihren Werken das ſinnlich - Wirkliche Leben ?

Dielſe Bildſäule athmet nicht , wird von keinem Puls -

lchlag bewegt , von keinem Blute erwärmt . Beides

aber , jenes angebliche Uebertreffen und dieſes ſchein -

bare Zurückbleiben , zeigt ſich als Folge Eines

und deſlelben Princips , ſobald wir nur die Abſicht

der Kunſt in die Darſtellung des wahrhaft Seyenden
letzen . Nur auf der Oberfläche find ihre Werke

[ cheinbar belebt : in der Natur fcheint das Leben tie -

ler zu dringen , und lich ganz mit dem Stoff zu ver -
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mählen . Belehrt uns aber nicht von der Unweſent -

lichkeit dieſer Verbindung und daſs ſie keine iunige

Verſchmelzung ſey , der beliändige Wechſel der Ma -

terie und das allgemeine Loos endlicher Auflöſung ?
Die Kunſt ſtellt alſo in der bloſs oberflächlichen Be -

lebung ihrer Werke in der That nur das Nichtleyen -
de , als Nichtleyend dar . Wie kommt es , dals jedem

einigermaſsen gebildeten Sinn die bis zur Täuſchung

getriebenen Nachahmungen des logenannt Wirklichen

als im höchſten Grade unwahr erlcheinen , ja den

Eindruck von Geſpenſtern machen , indeſs ein Werk ,

in dem der Begriff herrſchend iſt , ihn mit der vollen

Kraft der Wahrheit ergreift , ja ihn erſt in die ächt

wirkliche Welt verſetzt ? woher kommt es , wenn nichit

aus dem mehr oder weniger dunkeln Gefühl , wel⸗

ches ihm lagt , dals der Begriff das allein Lebendige
in den Dingen iſt , alles andere aber welenlos und

eitler Schatten ? Aus demſelben Grundſatz erklären

ſich alle entgegengeſetzte Fälle , welche als Beyſpiele
der Uebertreffung der Natur durch die Kunſt ange -

kührt werden . Wenn ſie den ſchnellen Lauf menlch -

licher Jahre anhält , wenn ſie die Kraft entwickelter

Männlichkeit mit dem ſanften Reitz früher Jugend

verbindet , oder eine Mutter erwachſener Söhne und

Töchter in dem vollen Beſtand kräftiger Schönheit

zeigt : Was thut ſie anders , als dals ſie aufhebt , was

unwelentlich iſt , die Zeit ? Hat nach der Bemerkung
des trefflichen Kenners ein jedes Gewächs der Natur

nur einen Augenblick der wahren vollendeten Schön -

heit : ſo dürfen wir ſagen , daſs es auch nur Einen

Augenblick des vollen Daſeyns habe . In dieſem Au -

genblick iſt es , was es in der ganzen Ewigkeit iſt :
8 8

auller dielem kommt ihm nur ein Werden und ein

Vergehen zu . Die Kunſt , indem ſie das Welen in
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jenem Augenblick darſtellt , hebt es aus der Zeit

heraus ; ſie lälst es in leinem reinen Seyn , in der

Ewigkeit ſeines Lebens erſcheinen .

Nachdem einmal aus der Form alles Poſitive und

Welentliche hinweggedacht war , ſo mulste ſie als be -

[ chränkend und gleichſam feindlelig gegen

ſen erſcheinen , und dielelbe Theorie , welche das

fallch und unkräftig Idealiſche hervorgerufen hatte ,

nothwendig zugleich auf das Formloſle in der Kunſt

Uinwirken . Allerdings mülste die Form béſchränkend

für das Welen ſeyn , Wäre lie unabhängig von ihm

vorhanden . Iſt ſie aber mit und durch das Welen ,

wie könnte ſich dieſes beſchränkt fühlen durch das ,

Was es lelbſt erlchafft ? Wohl möchte ihm Gewalt

[ chehen , durch die Form , die ihm aufgedrur 1 Wür⸗

de , nimmer aber durch die , welche aus

flielst . Vielmehr muls es in

1 bekfriedigt

und ſein Daleyn als ein ſell h80 in ſich

ſchloſsnes emij
57550515 Die Pemdt der Form iſt

in der Natur nie eine Vereinigung , ſondern ſtets ei -

ne Bejahung . Gemeinbin denkſt du freilich die Ge -

ſtalt eines Körpers als eine Einſchränkung , welche

er leidet ; läheſt du aber die ſchaffende Kraft an , ſo

Kürde ſie dir einleuchten als ein Maſs , das dieſe ſich

ſelbſt auferlegt , und in dem ſie als eine wahrhaft ſin -

Kraft erſcheint . Denn überall wird das Vermö -

gen 1180155 Maſsgebung als eine Trefflichkeit , ja als

eine der höchſten angeſehen . Auf ähnliche Weiſe be -

trachten die Meiſten das Einzelne verneinend , näm -

üch als das , was nicht das Ganze oder Alles iſt : es

) eſtehet aber kein Einzelnes durch ſeine Begränzung ,

ſondern durch die ihm einwohnende Kraft , mit der

es ſich als ein eignes Ganzes dem Ganzen gegenö

behauptet .



Da dieſe Kraft der Einzelheit und alſo auch

der Individualität ſich als lebendiger Charakter dar -

ſtellt , lo hat der verneinende Begriff derſelben noth -
g 8

Wwendig die ungenügende und falſche Anſicht des Cha -
8 8 E 7

rakteriſtilchen in der Kunſt zur Folge . Todt und

von unträglicher Härte Wäre die Kunſt , welche die

leere Schale oder Begränzung des Indisiduellen dar -

ſtellen wolltce . Wir verlangen allerdings nicht das
8 8

Individuum , wir verlangen mehr zu ſehen , den le -

bendigen Begriff deſlelben . Wenn aber der Künſtl

Blick und Weſen der in ihm ſchaffenden Idea

kannt , und dieſe heraushebt , b

ewigen Urbild ; und wer das Welen ergriffen ,

auch die Härte und Strenge nicht fürchten , denn ſie

iſt die Bedingung des Lebens . Die Natur , Welche

in ihrer Vollendung als die höchſte Milde erlcheint ,

ſehen wir in allem Einzelnen auf Beſtimmtheit , ja

zuerſt und vor allem andern auf Härte , auf Verſchlol -

lenheit des Lebens hinwirken . Wie die ganze Schö -

Ppfung ein Werk der höchſten Entäuſſerung iſt , ſo

muls der Künſtler zuerſt ſich ſelbſt verläugnen , und

in ' s Einzelne hinabſteigen , die Abgeſchiedenheit nicht

lcheuend , noch den Schmerz ja die Pein der Form .

Von ihren erſten Werken , an iſt die Natur durchaus

charakteriſtiſch ; die Kraft des Feuers , den Blitz des

Lichtes verſchlieſst ſie in harten Stein , die holde See -

le des Klangs in ſtrenges Metall ; ſelbſt an der Schwel⸗

le des Lebens und ſchon auf organiſche
f

nend , ſinkt ſie von der Kraft der Form überwe

in Verſteinerung zurück . Das Leben der Pflanze
1

ſtehet in ſtiller Empfänglichkeit , aber i !

nauen und ſtrengen Umrils iſt dieſs di

eingelchloſſen ? Im Thierreich Icheint erſt der Stréit
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zwilſchen Leben und Form recht zu beginnen : ihre

erſten Werke birgt ſie in harte Schalen , und wWaQ die -

le abgelegt werden , ſchlieſst ſich die belebte Welt

durch den Kunſttrieb wieder an das Reich der Kry -

ſtalliſation an . Endlich tritt ſie kecker und freyer her -

vor , und es zeigen lich thätige lebendige Charaktere ,

die ganze Gattungen hindurch dieſelben ſind . Die

Kunſt kann zwar nicht ſo tief anfangen , wie die Na -

tur . Iſt Schönbeit gleich überall verbreitet , ſo giebt
8 8

es doch verſchiedene Grade der Erſcheinung und E

faltung des Welens und damit der Schönheit ; die Kunſt

aber verlangt eine gewiſſe Fülle derſelben , und möch -

te nicht den einzelnen Klang oder Fon , noch ſelbſt

den abgeſonderten AkKkord , ſondern die vollſtimmige
Melodie der Schönheit zugleich anſchlagen . Sie greift

darum am liebſten ünmittelbar nach dem Höchſten

und Entfaltetſten , der menſchlichen Geſtalt . Denn da

ihr das unermelsliche Ganze zu umfaſſen nicht ver -

gönnt iſt , und in allen anderen Gelchöpfen nur

einzelne Fulgurationen , im Menlchen allein das gan -

26 volle Seyn ohne Abbruch erlcheinèet : ſo iſt ihr

nicht nur verſtattet , londern ſie iſt aufgefodert , die

geſammte Natur nur im Menſchen zu ſlehen . Gerade

darum aber , weil dieſe hier alles in Einem Punkte

verlammelt , wiederholt ſie auch ihre ganze Männich -

faltigkeit , und legt denſelben Weg , den ſie in ihrem

weiten Umfange durchlaufen hatte , zum zweytenmal
in einem engeren zurück . Hier allo entſteht die Fo -

derung an den Künſtler , erſt im Begränzten treu und

wahr zu ſeyn , um im Ganzen vollendet und ſchön

zu erlcheinen . Hier gilt es mit dem ſ ( chaffenden Na -

rurgeiſt , der auch in der Menſchenwelt Charakter und

Gepräge in unergründlicher Mannichfaltigkeit austheilt ,

zu ringen , nicht im ſchlaffen und weichlichem , ſon —
0
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dern in ſtarkem und muthigem Kampf . Anhaltende

Uebung der Erkenntnils deſsjenigen , wodurch das

Eigenthümliche der Dinge ein Poſitives iſt , muſs ihn

vor Lèeerheit , Weichheit , innerer Nichtigkeit bewah -

ren , eh ' er es wagen darf , durch immer höhere Ver -

bindung und endliche Verſchmelzung mannichfaltiger

Formen die äuſſerſte Schönheit in Bildungen von höch -

ſter Einfalt bey unendlichem Inhalt erreichen Zzu

Wollen .

Nur durch die Vollendung der Form kann die

Form vernichtet werden , und dieſes iſt allerdings im

Charakteriſtiſchen das letzte Ziel der Kunſt . Wie aber

＋R＋ 1

die [ cheinbare Uebereinſtimmung , zu der gehaltloſe

Sèelen leichter als andere gelangen , innerlich den -

noch nichtig iſt : ſo verhält es ſich in der Kunſt mit

der [ chnell erlangten äuſſern Harmonie ohne die Fül -

1Je des Inhaltes , und hat Lehre und Unterricht der

eiſtlolen Nachahmung [ chöner Formen entgegenzu -

Wirken , ſo vornemlich auch der Neigung zu einer

verzärtelten charakterloſen Kunſt , die ſich zwar hö⸗

here Namen giebt , aber damit nur ihr Unvermögen ,
die Grundbedingungen zu erfüllen , bedeckt .

Jene erhabene Schönheit , Wo die Fülle der Form

die Form ſlelbſt aufhebt , wurde von der neueren

Kunſtlehre nach Winkelmann nicht nur als höchſtes ,

ſondern als einziges Mals angenommen . Weil man

aber den tiefen Grund , auf dem ſie ruht , überſchen :

10 geſchah es , dals ſogar von dem Inbegriff alles Be -

jahenden ein verneinender Begriff gefaſst wurde .

Winkelmann vergleéichet die Schönheit mit dem Wal⸗

ler , das , aus dem Schooſs der Quelle geſchöpft , je

weniger Geſchmack es hat , deſto gelunder geachtet

Wird . Es iſt Wahr , dals die höchſte Schönheit cha -

rakter -
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rakterlos iſt ; aber ſie iſt es , wie wir auch lagen , dals

das Weltall keine beſtimmte Abmeſlung , weéder Län -

ge , noch Breite , noch Tiefe habe , weil es alle in

gleicher Unendlichkeit enthält , oder daſs die Kunſt

der lchöpferiſchen Natur formlos ſey , weil ſie ſelbſt

keiner Form unterworfen iſt . In dieſem und keinem

andern Verſtande können wir ſagen , dals die Helle -

niſche Kunſt in ihrer höchſten Bildung ſich zum Cha -

rakterloſen erhebe . Aber nicht unmittelbar ſtrebte

ſie nach dieſem . Aus den Banden der Natur wand

ſie ſich erſt zu göttlicher Freyheit empor . Kein leicht

hingelätes Korn , nur ein tiefverſchloſsner Kern konnte

es leyn , aus dem dieſs Heldengewächs entſproſs . Nur

mächtige Bewegungen des Gefühls , nur tiefe Erſchüt -

terung der Phantaſie durch den Eindruck allbeleben -

der , allwaltender Naturkräfte konnten der Kunſt die

unbezwingliche Kraft einprägen , mit der ſie von

dem ſtarren , verſchloſsnen Ernſt der Bildungen früher

Zeiten bis zu den Werken überflieſsender ſinnlicher

Anmuth ſtets der Wahrheit getreu blieb , und die

höchſte Reéalität geiſtig erzeugte , welche Sterblichen

zu ſchauen vergönnt iſt . Wie ihre Tragõdie mit dem

grölsten Charakter im Sittlichen beginnt , ſo war der

Anfang ihrer Plaſtik der Ernſt der Natur , und die

ſtrenge Göttin Athens die erſtèe und einzige Muſe bil -

dender Kunſt . Dieſe Epoche wird bezeichnet durch

denjenigen Styl , welchen Winkelmann als den noch

herben und ſtrengen ſchildert , aus dem ſich der näch -

ſte oder hohe Styl nur durch die Steigerung des Cha -

rakteriſtilchen zum Erhabnen und zur Einfalt entwi⸗

ckeln konnte . In den Bildern der vollkommenſten

oder göttlichen Naturen muſste nämlich nicht nur

die Fülle von Formen , deren die menſchliche Natur

Fohiellingo Soſiriften . r . Bd . 25
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überhaupt fähig iſt , vereinigt werden : die Vereini -

gung
muſste auch von der Art ſeyn , wie wir ſie uns

im Weltall ſelbſt gedenken können , daſs nämlich die

miedrigern oder die auf geringere Eigenſchaften ſich

iehenden unter höhere , alle zuletzt unter Eine

höchſte aufgenommen wurden , in der ſie ſich zWar

egenſeitig auslöſchten , dem Welenals belondre geg

und der Kraft nach aber beſtanden . Wenn wir da -

hohe und lelbſigenüglame Schönheit nicht

eriſtiſlch nennen können , inwiefern dabey an

zelchränkung oder Bedingtheit der Erſcheinung ge -

dacht wird ; o wirkte in ihr das

dennoch auch ununterſcheidbar fort , wie im

ſtall , iſt ex gleich durchſichtig , die Textur nichtsde -

ſtoweniger beſteht : jedes charakteriſtiſche Element

wiegt , wenn auch noch ſo ſanft mit , und hilft die

erlabene Gleichgültigkeit der Schönheit bewirken .

Die äuſlere Seite oder Baſis aller Schönheit iſt

die Schönhbeit der Form . Da aber Form ohne Weſen

nicht leyn kann : ſo iſt , wo nur immer Form iſt , in

ſichtbarer oder nur empfindbarer Gegenwart auch

Charakter . Charakteriſtiſche Schönheit iſt daher die

Schönheit in ihrer Wurzel , aus welcher dann erſt

die Schönheit als Frucht ſich erheben kann ; das We -

ſen überwächſt wohl die Form , aber auch dann bleibt

das Charakteriſtiſche die noch immer wirkfame Grund -

lage des Schlönen .

Der würdigſte Kenner , dem die Götter die Na -

tur lammt der Kunſt zum Königreich gegeben , ver -

gleicht das Charakteriſtiſche in ſeinem Verhältniſs zur

Schönheit mit dem Skelett in ſeinem Verhältniſs zur

lebendigen Geſtalt . Sollten wir das

nils in unſem Sinne deuten : ſo würden wWir
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daſs das Skelett in der Natur nicht wie in unſern Ge⸗

danken von dem lebendigen Ganzen getrennt iſt ; daſs

Feſtes und Weiches , Beſtimmendes und Beſtimmtes

ſich gegenſeitig vorausſetzen und nur miteinander

leyn können , daſs eben darum das lebendig Charak -

teriſtilche ſchon die

83
aus der Wechſelwirkung

von Knochen und Fleiſch , von Thätigem und Lei -

dendem entſtandene Geſtalt ley . Drängt auch die

Kunſt , wie die Natur , auf ihren höheren Stufen das

erſt ſichtbare Knochengerüſte nach innen zurück , ſo

kann es der Geſtalt und Schönheit nie entgegenge -
8 8

letzt Wwerden , da es nicht aufhört , ſowohl zu dieſer ,
als jener beſtimmend mitzuwirken .

Ob aber jene hohe und gleichgültige Schönheit

auch als einziges Mals in der Kunſt gelten ſolle , wie

ſie als das höchſte gilt : dieles ſcheint von dem Gräde

der Ausbreitung und Fülle abhängen zu müſlen

r die beſtimmte Kunſt wirken kann . Stellt doch

lie Natur in ihrem weiten eile das Höhere immer

it leinem Niederern zuglei dar : GSöttliches ſchaf -

im Menſchen , Wirkt ſie in allen übrigen Pro -

dukten den bloſsen Stoff und Grund deſſelben
„

Wel -

cher ſeyn muls , damit im Gegenlatz mit ihm das We⸗

ſen als Jolches erſcheine . Wird ja doch in der höhern

Welt des Menſchen ſelbſt die groſse Maſſe wieder zur

Baſis,zan der ſich das in Wenigeren rein enthaltene

Göttliche durch Geſetzgeb „ Herrſchaft , Glaubens -

ſtiltung manifeſtirt . Wo daher die Kunſt mehr mit

Mannichfaltigkeit der Natur wirkt , da darf und

muſs ſie neben dem höchſten Maſs der Schönheit auch

Wieder ihre Grundlage und gleichſam den Stoff der -

lelben in eigenen Bildungen zeigen . Bedeutend ent -

26
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faltet ſich hier zuerſt die verſchiedene Natur der Kunſt -

formen . Die Plaſtik im genaueren Sinne des Worts

verſchmähet ihrem Gegenſtand den Raum äuſserlich

zu geben ; er trägt ihn in ſich . Aber eben dieſes ver -

bietet ihr grölsere Ausbreitung , ja lie iſt genöthigt ,

die Schönheit des Weltalls faſt auf einem Punkte

zeigen . Sie muls alſo unmittelbar zum Höchſten ſtre -

ben , und kann Mannichfaltigkeit nur getrennt und

durch die ſtrengſte Ausſcheidung des gege nleitig Wider -

ſtrebenden erreichen . Durch die Ablonderung des rein

thierilchen in der menſchlichen Natur gelingt es ihr

auch , niedere Schöpfungen übereinſtimmend und ſo -

gar
ſchön zu bilden , wovon uns die Schönheit vieler

aus dem Alterthum erhaltner Faune belehrt , ja ſie

Kann , wie der heitere Naturgeiſt ſich ſelbſt parodi -

rend , ihreignes Idèeal umkehren und 2 . B. in dem Ue -

permals der Silenenbildungen durch die ſpielende und

[ cherzende Behandlung ſelbſt von dem Druck der Ma -

terie wieder befreit erlcheinen . Immer aber iſt ſie

genöthigt , ihr Werk ganz abzuſondern , um es mit

ſich übereinſtimmend und zu einer Welt kür lich zu

machen , indem es für ſie keine höhere Einheit giebt ,

in der ſich die Diſ [ onanz des Einzelnen aullölen könn -

te . Dagegen kann die Mahlerey im Umfang Ichon

mehr mit der Welt ſich meſſen und in epiſcher Aus -

breitung dichten . In einer Ilias hat auch ein Therſites

Raum , und was findet nicht alles in dem grolsen

Heldengedicht der Natur und der Geſchichte Platz !

Hiér zählt der Einzelne kaum für ſelbſt ; das Ganze

tritt an ſeine Stelle , und was für ſich nicht ſchõön

wWäre , wird es durch die Harmonie deés Ganzen . Wür -

de in einem ausgebreiteten Werk der Maählerey , Wel -

che ihre Geſtalten durch den beygegebnen Raum ,

durch Licht , durch Schatten , durch Widerſchein ver -
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bindet , das Höchſte Maſs der Schönlieit überall an⸗

gewendet : ſo entſtünde hieraus die Naturwidrigſte

Eintönigkeit , da , wie Winkelmann lagt , der höchſte
8

Begriff der Schönheit überall nur Einer und derſelbe

iſt und wenig Abweichungen verſtattet . Das Einzelne

wäre dann dem Ganlzen vorgezogen , anſtatt dalſs über -

aus einer Vielheit entſteht , das

Worfen ſeyn ſoll . Es müſſen daher

all , Wo das Ganze

Einzelne ihm unte

in einem ſolchen Werk Abſtufungen der Schönheit

beobachtet werden , wodurch erſt die im Mittelpunk -

te konzentrirte volle Schönheit ſichtbar wird , und aus

einem Uebergewicht im Einzelnen ein Gléeichgewicht
im Ganzen hervorgeht . Hier indet denn auch das

belchränkt Charakteriſtiſche ſèine Stelle und die Theo -

rie Wenigſtens lollte den Mahler nicht ſowohl auf je -

nen engen Raum hinweiſen , der alles Schöne kon -

zentriſch verſammelt , als an die charakteriſtiſche

Mannichfaltigkeit der Natur , durch welche allein er

einem grölsern Werk das Vollgewicht lebendigen In -

halts ertheilen kann . S0 dachte unter den Stiftern

der nèeuen Kunſt der herrliche Leonardo , ſo der Mei -

ſter hoher Schönheit Raphael , der ſich nicht [ cheute ,

lieber auch das geringere Maſs derſelben darzuſtellen ,

als eintönig , unlebendig und unwirklich zu erſchei -

nen , verſtand er gleich nicht nur jene hervorzubrin -

gen , ſondern ſogar ihre Gleichmäſsigkeit durch die

Verlchiedenheit des Ausdrucks wieder zu brechen .

Kann ſich nämlich der Charakter zwar äuch in

Ruhe und im Gleichgewicht der Form ausdrücken : ſo

iſt er doch in ſeiner Thätigkeit erſt eigentlich leben -

dig . Wir denken uns unter Charakter eine Einheit

mehrerer Kräfte , welche beſtändig auf ein gewilles

Gleichgewicht und beltimmtes Maäls derlelben hin⸗
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wirkt , welchem dann , wenn es ungeſtört iſt , ein

ähnliches Gleichgewicht im Ebenmals der Formen

entſpricht . Soll ſich aber jene lebendige Einheit in

Handlung und Thätigkei zeigen , ſo iſt dieſs nicht

anders möglich , als wenn die Kräfte durch irgend
eine Urſache zur Empörungs gereitzt , aus ihrem Gleich -

gewicht treten . Jedermann erkennt an , dals diels der

Fall in Leidenſchaften ſey .

Hier ſtellt ſich uns nun jene bekannte Vorſchrift
der Theorie dar , welche verlang die Leidenſchaft

in dem wirklichen Ausbruch
ſo

viel möglich zu m ilsi⸗

gen , damit die hönheit der Form nicht verletzt

Werde . Wir glaub ber dieſe Vorſchrift

umkehren und 0 55 10 zu müllen , daſs

Leidenſchaft eben durch die Schönheit felbſt gemäſé
Werden ſolle . Denn es iſt ſehr zu belürchten , daſs

auch jene verlangte Mäfs sigung verneinend verfanden
1 f F , f 6Werde , da die wahre F oderung vielmehr iſt

denſchaft eine poſitive Kraft entgegenzuſetzen .
wWie die Tugend nicht in der Anweſenbeit der Lei -

denſchaften , ſondern in der Gew —
1es Geiſtes über

ſie beſteht : ſo wird Schönheit nicht bewährt durch

Entfernung oder Verminderung derſelben, londern
durch die Gewalt der Schönheit 1 Die Kräfte

der Leidenſchaften müſſen fich à wirklich zeigen ,
es muls fichtbar ſeyn , dals ſie ſich

0 empören
Könnten , aber durch die Gewalt des Charakters nie -

dergehalten werden , und an den Formien fe ſtgegrün -
deter Schönheit wie Wellen eines Stroms ſich bre -

chen , der ſeine Ufer eben ankfüllt , aber nicht über⸗
[ chwellen kann . Sonſt möchte jenes Unternehmen
der Mälsigung nur den hten Moraliſten gleichen ,
Welche , um mit dem Menſchen fertig zu werden ,
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lieber die Natur in ihm verſtümmeln und alles Poſi -

landlungen ſo rein hinweggenommen

Volk ſtch an dem Schauſpiel grolser

chen weidet , um ſich noch durch den Anblick

von irgend etwas Poſitivem zu erquicken .

In Natur und Kunſt ſtrebt das Weſen zuerſt nach

rwirklichung , Darſtellung ſeiner ſelbſt

im Einzelnen . Darum zeigt nich die gröſste

der Form in den Anfängen beyder : denn ohn

gränzung könnte das Gränzenloſe nicht erſchei

wWäre nicht Härte , ſo könnte die Milde nicht ſe

und ſoll die

mur durch Eie

geſchehen . Imn Beginn

de Geiſt ganz verloren
8

verlchloſſen und ſelbſt im Gro

s ium aber gelingt , ſeine ganze
8 8

vèereini

und

ſtand der ſchönſten Reife und 35
wWO das reine

Gekfäls vollendet da ſteht , de Ne geiſt krey wird

von ſeinen Banden , und ſeine Verwandtſchaft mit der

Seele empfindet . Wie durch eine Hüdte Morgenrstle,
die über der ganzen Geſtalt aufſteigt , kündigt ſich die

kommende Seele an : noch iſt ſie nicht da , aber

335

bereitet ſich durch das leiſe Spiel zarter Bewegu

zu ihrem Emplang : die ſtarren Umriflle uel n .

und mildern ſich in ſanfte : ein liebliches Weſen , das

wWeder ſinnlich noch geiſtig , ſondern unkälsliplhi iſt ,

eſtalt , und lchmiegt ſic wallen
verbreitet ſich über die G
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Umriſſen , jedeß Schwingung der Gliedmalsen an .

Dieſes , wie geſagt , nicht greilliche und doch allen

empfindbare Welen iſt , Was die Sprache der Griechen

mit dem Namen der Charis , die unſrige als Anmutk

bezeichnet .

Mo in völlig ausgewirkter Form Anmuth erſcheint ,

da iſt das Werk von Seiten der Natur vollendet , es

gebricht ihm nichts mehr , alle Foderungen ſind be -

friedigt . Auch bier ſchon iſt Seele und Leib in voll -

17 1

14 1kommnem Einklang ; Leib iſt die Form , Anmuth ift

die Seele , obgleich nicht Seele an ſich , ſondern die9 8 9

Seele der Form , oder die Naturſeele .

Die Kunſt kann auf dieſem Punkt verweilen und

ſehen bleiben ; denn ſchon iſt von Einer Seite Wenig -
ſtens ihre ganze Aufgabe erfüllt . Das reine Bild der

auf dieſer Stufe angehaltenen Schönheit iſt die Göt -

tin der Liebe . Die Schönheit aber der Seele an ſich ,
mit ſinnlicher Anmuth verſchmolzen : dieſe iſt die

höchſte Vergöttlichung der Natur .

Der Geiſt der Natur iſt nur ſcheinbar der Seele

entgegengeſetzt ; an ſich aber das Werkzeug ibrer Of -

fenbarung : er wWirkt zwar den Gegenſatz der Dinge ,
aber nur damit das einige Welen , als die höchſte

Milde und Verſöbnung aller Kräfte , hervorgehen
könne . Alle andern Geſchöpfe find von dem bloſsen

Naturgeiſt getrieben , und behaupten durch ihn ihre

Individualität ; im Menſchen allein als im Mittelpunkt

geht die Seele auf , ohne welche die Welt wie die

Natur ohne die Sonne wäre .

Die Seele iſt alſo im Menſchen nicht das Prin -

zip der Individualität , lſondern das , wodurch er ſich

über alle Selbſtleit erhebt , wodurch er der Aul⸗
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opferung ſeiner ſelb ſt , uneigennütziger Liebe , und ,

wWaäs das Höchſte iſt , der Betrachtung und Erkenntniſs

des Welens der Dinge , eben damit der Kunſt , lähig

Wird . Sie iſt nicht mehr mit der Materie beſchäftigt ,

noch verkehrt ſie unmittelbar mit ihr , ſondern nur

mit dem Geiſt , als dem Leben der Dinge . Auch im

Körper erlcheinend , iſt ſie dennoch frey von dem

Körper , dellen Bewuſstſeyn in ihr , in den ſchönſten

Bildungen , nur wie ein leichter Traum ſchwebt , von

dem ſie nicht geſtört wird . Sie iſt keine Eigenſchaft ,

kein Vermögen , oder irgend etwas der Art insbelon -

dere ; Hle weils nicht , londern ſie iſt die Wiſſenſchaft ,

ſie iſt nicht gut , londern ſie iſt die Güte , ſie iſt nicht

l ( chön , wie es auch der Körper ſeyn kann , ſondern

ſie iſt die Schönheit ſelber .

Zuerſt oder zunächſt zeigt ſich freylich in dem

Kunſtwerk die Seele des Künlil ers , durch die Erfin -

dung im Einzelnen ; und im Ganzen , wenn ſie als

Einheit über ihm in ruhiger Stille [ chwebt . Aber ſie

Loll im Dargeſtellten üchtbar Werden ; als Urkraft des

Gedankens , wenn menſchliche Welen , ganz erfüllt

von einem Begriff , einer würdigen Betrachtung vor -

geſtellt werden ; oder als einwohnende , weſentliche

Güte . Beydes findet auch im ruhigſten Stande ſeinen

deutlichen Ausdruck , lebendigeren jedoch , Wwenn die

Seele ſich thätig und im Gegenſatz offenbaren kann ;

und wWeil es hauptfächlich die Leidenſchaften ſind ,

welche den Frieden des Lebens unterbrechen , ſo iſt

allgemein angenommen , dals ſich die Schönheit der

Seele vornämlich durch die ruhige Gewalt im Sturme

der Leidenſchaften zeige .

Allein es iſt hier eine bedeutende Unterſcheidung

zu machen . Denn um diejenigen Leidenſchaften zu
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mälsigen , welche nur eine Empörung niederer Natur -

geiſter ſind , muſs die Seele nicht herbeygerufen wer⸗
8

den ; noch kann ſie im Gege nlatz mit denſelben ge -
8

65

zeigt Werden , denn wo die Beſonnenheit noch mit

dieſen ringt , iſt die Seele überhaupt noch nicht auf —

gegangen ; dieſe müſlen ſchon dufch die Natur des

Menſchen , durch die Macht des Geiſtes gemälsigt

ſeyn . Allein es giebt höhere Fälle , in denen nicht

mur eine einzelne Kraft , in denen der beéeſonnene Geiſt

lelbſt alle Dämme durchbricht ; ja Fälle , Wo auch die

Seèele durch das Band , das ſièe mit dem ſinnlichen Da -

leyn verknüpft , dem Schmerz , der ihrer göttlichen
Natur fremd ſeyn ſollte , unterworfen wird , wWo der

Menſch ſich nicht durch bloſse Naturkräfte , ſondern

durch ſittliche Mächte bekämpft und in der Wurze

leines Lebens angegriffen fühlt , Wo unverſchuldeter

Irrthum ihn in Verbrechen und damit in Unglück

reiſst , tiefgefühltes Unrecht die heiligſten Geſähle

der

51
eit zur Empörung aufruft . Es iſt diefs

der Fall

[ chen

hums vor Augen
liche Kräfte aufgereg

Geiſt als Hüter der Schönbeit gegenwärtig ; wenn aber

der Geiſt lelbſt wie durch eine unwiderſtel

Gewalt kortgeriſlen wird , welche Macht ſchützt da ,

Wachend über ſie , die heilige Schönheit ? Oder wenn

auch die Seele mitleidet , wie reitet ſie ſich von

Schmerz und vor Eniweihung ?

5Willkührlich die Kraft des Schmerzens , des em -

Pörten Gefühls zurückhalten , wòi gegen Sinn und

Zweck der Kunſt gesündigt , und verriethe Mangel

an Emplindung und Seele in dem Künſtler ſelbſt
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Schon dadurch , daſls die Schönheit auf groſse und

feſte Formen gegründet zum Charakter geworden iſt⸗

die Kunſt das Mittel bereitet , ohne

des Ebenmaſses die ganze Gröſse der Emp

dung zu zeigen . Denn wWo die Schönheit auf

tigen Formen wie auf unverrückbaren Säulen ruht ,

st uns l [ chon eine geringe , und jene kaum be

rende Veränderung ihrer Verhältniſſe auf die groſ

Gewalt [ chlieſsen , welche nöthig war , ſie zu

mehr heiligt Anmuth den Schmers

en beruhet darauf , daſs ſie ſich ſelbſt nicht ken -

nicht wWillkührlich 0 3 5

nicht durch Willkühr verloren ge -

unerträglicher Schmerz , ja wWenn

ſtrakenden Göttern verhängt , Be -

Wulstleyn und 018 raubt eht ſie noch als

und

lie 5605 Weni

Opfer falle . Noch

Ahndung derſelben , bringt

che Wirkung hervor , Was
jene 10 ine göttlicke

EKraft , indem ſie Schmerz , Erſtarrung , ja den Tod

Lelbſt in Schönheit verwandelt .

Dennoch wäre dieſe in der äulserſten Wider -

Wärtigkeit bewährte Anmuth todt ohne ihre Verklä

rung durch die Seele . Welcher Ausdruck aber kan

äihr in dieſer Lage zukommen ? Sie rettet fich vor

Schmerz , und tritt fiegr eich , nicht beſtegt , hervor

indem ſie ihr Band mit dem ſinnlichen Daſeyn auł -

giebt . Der Naturgeiſt mag für deſſen Erhaltung

Kräfte aufbieten , die Seele geht nicht ein in di
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Kampf ; aber ihre Gegenwart besänftigt ſelbſt die

Stürme des Schmerzhaft ringenden Lebens , Jede äul -

ſere Gewalt kann auch nur äuſſere Güter rauben , die

Séelé nicht erreichen ; ein zeitliches Band zerreilsen ,

das ewige einer Wwahrhaft göttlichen Liebe nicht auf -

16ſen . Nicht hayt und empfindungslos , oder die Liebe

lelbſt aufgebend , zeigt ſie vielmehr dieſe allein im

Schmerz , als die das ſinnliche Daſeyn überdauernde

Emplindung , und erhebt ſich ſo über den Trümmern

des äuſlern Lebens oder Glücks in göttlicher Glorie .

Dieſeès iſt der Ausdruck der Seele , den uus der

Schöpfer der Niobe im Bilde gezeigt hat . Alle Mit⸗

1tel der Kunſt , Wodurch auch das Schreckliche ge -

mälsigt wird , ſind hier in Wirkung gelſetzt Mächtig⸗ -
Kkeit der Formen , ſinnliche Anmuth , ja die Natur des

5

Gegenſtandes ſelbſt lindert den Ausdruck dadurch ,

RRPRcGcGGGcGGGGGGGGGGGGGGcGcGcGcGGcGGGGcGcGcGGGGGccGcccr

dals der Schmerz , allen Ausdruck übertreffend , ihn

lelbſt wieder aułhebt , und die Schönheit , Welche le -

bendig zu retten unmöglich ſchien , durch die eintre -

tende Erſtarrung vor Verletzung bewahrt wird . Was

wäre dennoch alles ohne die Seele , und wie offen -

Baret ſich dieſe ? Wir ſehen auf dem Antlitz der Mut -

ter , nicht den Schmerz allein über die ſchon hinge -
ſtreckte Blüthe der Kinder , nicht die Todesangſt al -

lein um die Rettung der noch übrigen und der jüng -
0 8

ſten in ihren Schoolſs ſich flüchtenden Tochter , nicht

Unwillen gegen die grauſamen Gottheiten , am we —

nigſten , wie vorgegeben wird , kalten Trotz ; wir ſe⸗

hen jenes alles , aber nicht für ſich , ſondern durch

Schmerz , Angſt und Unwillen ſtrahlt wie ein göttli -
ches Licht die ewige Liebe als das allein Bleibende ,

und in dieſer bewähret ſich die Mutter , als eine ſol -

che , die es nicht war , die es iſt , die durch ein ewia

ges Band mit den Geliebten verknüpft bleibt ,
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Jedermann bekennt , daſs Gröſse , Reinheit und

Güte der Sèele auch ihren ſinnlichen Ausdruck ha -

ben . Wie lielse ſich dieſes gedenken , Wäre nicht auch

das in der Materie thätige Prinzip lchon ein ſeelen -

verwandtes und ſeelenähnliches Weſen ? Es giebt nun

in der Darſtellung der Seele wiederum Stufen der

Kunſt , je nachdem ſie entweder mit dem bloſs Cha -

rakteriſtilchen verbunden iſt , oder mit Huld und An -

muth ſichtbar zuſammenllielst . Wer ſieht nicht ein ,

dals ſchon in der , Tragödie des Aelchylos jene hohe

Sittlichkeit Waltet , die in den Werken des Sophokles

einheimiſch wohnt ? Aber ſie iſt dort noch in eine

herbe Hülle verſchloſlen , und theilt ſich weniger dem

Ganzen mit , weil es noch an dem Bande Hunlicher

Anmutli fehlt . Aus dieſem Ernſt und den noch furcht -

baren Grazien der erſten Kunſt konnte jedoch die

Sophokleilche Anmuth hervorgehen , und mit dieſer

jene vollkommne Verſchmelzung beyder Elemente ,

dié uns zweifelhaft lälst , ob es mehr die ſittliche

Grazie oder die ſinnliche Anmuth iſt , die uns in den

Werken dieſes Dichters entzückt . Eben dielſes gilt

von den plaſtiſchen Erzeugniſſen des noch ſtrengen

Styls , in Vergleich mit denen der ſpäteren Milde .

Wenn Anmuth auſferdem , dals ſie die Verklärung

des Naturgeiſtes ilt , auch néch das bindende Mittel

von ſittlicher Güte und ſinnlicher Erſcheinung wird :

[ 0 leuchtet von lelbſt ein , wie die Kunſt von allen

Richtungen her gegen ſle als ihren Mittelpunkt wir⸗

ken müſle . Diele Schönheit , welche aus der voll -

kommmnen Durchdringung littlicher Güte mit Hinnli -

cher Anmuth hérvorgeht , ergreift und entzückt uns ,

o Wir ſie Enden , mit der Macht eines Wunders .

Denn weil ſüch der Naturgeiſt ſonſt überall als von
8
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ingig ja gewiſſermaſſen ihr widei
8 8 0

der Seele unabhä

bend zeigt , ſo ſcheint er hier wie durch eine fre

Willige Uebereinſtimmung und wWwie durch 75 innere

Feuer göttlicher Liebe mit der Scel

zen ; den

heit die

des Welens der Natur mit dem

die Gewilsheit , dals aller Gegenſatz

die Liebe das Band

Grund und Inhalt der

Hier geht ECKu eichſam

und macht ſich 8 Wieder zum

lem Gipfel wird auch die ſinnliche

nur Hülle und Leib eines höhern

var , wird

te Verhältniſs der

rreicht , daſs ſie dieſe

in ihr zu verſichtbaren .

9

ièeler Blüthe

anzenreichs

10 lälst üch auch

welchen verſchie

die Kunſt aus jenem Mittelpunkt 1en kann .

Belonders zeigt ſich die natürliche Verlchiedenheit der

beyden Formen bildender Kunſt hier in ihrer gröſ
ten Wirklamkeit . Denn für die Plaſt

Idèeen durch Körperliche Dinge darſtellt ,

ik , da ſie

ſcheint das

Höchſte eben in dem vollkomt mnen . G Wicht

zwilchen Seele und Materie beſtehen àau
391

n¹7

engiebt ſie der letzten ein Uebergewicht , ſo ſinkt ſie un -
U

1
fN

1
194Idee herab ; ganz unmöglich aber

die Seeèle auf Koſten der Materie er - ⸗

ie dadurch ſich ſelbſt überſteigen mülste .
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Der vollkommne plaſtiſche Bildner wir ! War , Wis

Winkelmann bey Gelegenheit des Belvederiſchen Apol -
V
VI10 lagt , zu ſéinem Werk nicht mehr Mate 1

als er zu Erreichung ſeiner geiſtigen Ab ſi

12 15
cht bedarf ,

aber auch umgekehrt in die Seele nicht mehr Kraft

legen , als zugleich in der Materie 0 iſt :

denn eben darauf beruhet leine K1555
das Gei

ganz Körperlich auszudrücken .

um ihren wahren Gipfel nur

zu ſeyn , alſo in göttlichen
J 8

Ir
ICnKelt

Naturen . Sie würde daher , wenn auch keine My -

vorangegangen , durch ſich ſelbſt auf Götter

gekommen ſeyn und Götter erfunden haben , wenn

l . Da kerner der Geiſt auf der tieferen

zur Materie hat ,

dem er das Prin -

und der Bewegung wie die Mate

der Ruhe und

Geletz der Mälsigung des Au

[ chaft ein aus ihrer Natur herllieſ .

leyn : aber dieſes Geſetz wird nicht

deren , ſondern eben ſo für jene , wenn es

iſt lo zu ſagen , höhere und göttliche Leidenſci

gelten , deren die Seéele im Entzücken , in der An -

dacht , in der Anbethung fähig iſt : daher

auch dieſer Leidenſchaften nur die Götter

ſind , auch von dieler Seite zu der Bildung

Naturen hingezogen Wird .

Ganz anders aber ſcheint es mit der Mahlerey ,

als mit der Skulptur beſchaffen . Denn jen⸗ Lellt

nicht wie dieſe durch körperliche D „ londern
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durch Licht und Farbe , alſo ſelbſt durch ein unkör -

Perliches und gewiſlermaſſen geiſtiges Mittel dar : auch

giebt ſie ihre Bilder keineswegs für die Gegenſtände

lelbſt , ſondern will ſie ausdrücklich als Bilder ange -

lehen willen . Sie legt darum ſchon an und für ſich

auf die Materie nicht jenes Gewicht der Plaſtik , und

ſcheint aus dieſem Grunde , zwar den Stoff über den

Geiſt erhebend , tiefer als in gleichem Falle die Pla -

ſtik unter ſich ſelbſt zu ſinken , dagegen mit deſto

grölserer Beſugniſs in die Seele ein deutliches Ueber -

gewicht legen zu dürfen . Wo ſie dem Höchſten nach -

ſtrebt , wird ſie allerdings die Leidenſchaften durch

Charakter vereédeln oder durch Anmuth mälsigen ,
oder die Macht der Seele in ihnen zeigen ; dagegen
aber ſind eben jene höheren Leidenſchaften , die auf

der Verwandtſchaft der Seele mit einem oberſten

Welen beruhen , ihrer Natur vollʒkommen angemellen .
Ja , wenn die Plaſtik die Kraft , wodurch ein Weſen

nach auſſen beſteht , und in der Natur wirkt , mit der ,

wodurch es nach innen , und als Seele lebt , vollkom -

men gleich abwägt , undtdas bloſse Leiden ſelbſt von

der Materie ausſchlieſst , ſo mag dagegen die Mahle -

rey in dieſer zum Vortheil der Seele den Charakter

der Kraft und Thätigkeit mindern , und in den der

Hingebung und Duldſamkeit verwandeln , wodurch

es ſcheint , dals der Menſch für Eingebungen der See -

4e und höhere Einllüſſe überhaupt empfänglicher
Werde .

Aus dieſem Gegenſatz allein [ chon erklärt ſich

nicht nur das nothwendige Vorherrſchen der Plaſtilæ

im Alterthum , der Mahlerey in der neueren Welt ,
indem jenes auch durchaus plaſtiſch geſinnt war ,

dieſes
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dieles aber ſogar die Seele zum leidenden Organ hö -

herer Offenbarungen macht ; auch dieſes zeigt ſich ,
daſs nach dem Plaſtiſchen in Form und Darſtellung
ſtreben , nicht hinreicht , daſs vor allem erfordert wür -

de , auch plaſtiſch , d . h . antik zu denken und zu em -

Pfinden . Iſt aber die Ausſchweifung der Plaſtik in

das Mahleriſche ein Verderb der Kunſt , ſo iſt die

Zulammenziehung der Mahlerei auf pläaſtiſche Bedin -

gung und Form eine derſelben willkührlich auferleg -
te Beſchränkung . Denn wenn jene , gleich der Schwe -

re , auf einen Punkt hinwirket , ſo darf die Mahlerei

wie das Licht den ganzen Weltraum , ſchaffend , er -

füllen .

Beweis dieſer unbeſchränkten Univerſalität der

Mahlerei iſt die Geſchichte ſelbſt und das Beyſpiel
der gröſsten Meiſter , welche ohne das Welen ihrer

Kunſt zu verletzen jede beéſondre Stufe derſelben für

ſich zur Vollendung ausbildeten , ſo daſs wir dieſelbe

Folge , die in dem Gegenſtande nachgewieſen werden

konnte , auch in der Hiſtorie der Kunſt wiederfinden

können .

Zwar nicht genau der Zeit , aber doch der That

nach . 4 ) Denn ſo ſtellt ſich durch Michel Angelo die

älteſte und mächtigſte Epoche der freygewordenen
Kunſt dar , jene , wo ſie in ungeheuren Geburten ih -

re noch ungebändigte Kraft zeigt : wWwie nach den Dich -

tungen ſinnbildlicher Vorwelt die Erde nach den Um -

armungen des Uranos erſt Titanen und himmelſtür -

mende Giganten hervorbrachte , bevor das ſanfte

g . So lcheinet uns das
8

Werk des jüngſten Gerichtes , womit als dem Inbe -
jung 5

Jeich ſtiller Götter hervorgien

griff leiner Kunſt jener Rieſengeiſt die Sixtinilche

Scliellingo Solirifiten . r . Bd . 26
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Halle erfüllte , mehr an die erſten Zeiten der Erde

und ihrer Geburten , als an ihre letzten zu erinnern .

Nach den verborgenſten Gründen organiſcher , beſon -

ders menſchlicher Geſtalt hingezogen vermeidet er

das Schreckliche nicht ; ja er ſucht es abſichtlich , und

ſtört es in den dunkeln Werkſtätten der Natur aus

ſeiner Ruhe auf . Mangel der Zartheit , Anmuth , Ge -

fälligkeit wiegt er durch das Aeuſlerſte der Kraft auf ,

und erregt er durch leine Darſtellungen Entſetzen ,

ſo iſt es der Schrecken , welchen der Fabel zu Folge

der alte Gott Pan verbreitet , Wenn er plözlich in den

Verlammlungen der Menlchen erlcheint . Die Natur

bringt in der Regel durch Sonderung und Ausſchlieſ -

lung entgegengeſetzter Eigenſchaften das Auſſerordent -

liche hervor : ſo muſste in Michel Angelo Ernſt und

tiellinnige Naturkraft mehr denn Sinn fär Anmuth

und Empfindung der Seele walten , um das Höchſte

rein plaſtiſcher Kraft in der Mahlerei neuerer Zeiten

2zu zeigen .

Nach der Beſänftigung der erſten Gewalt und

des heftigen Triebs der Geburt verklärt ſich in Seele

der Naturgeiſt , und die Grazie wird geboren . Zu

dieſer Stufe gelangte , nach Leonardo da Vinci , die

Kunſt durch Correggio , in deſſen Werken die ſinn -

liche Seele der wWirkende Grund der Schönheit iſt .

Nicht nur in den weichen Umriſſen ſeiner Geſtalten

ilt diels ſichtbar ; auch in den Formen , welche denen

der rein ſinnlichen Naturen in den Werken des Al⸗

terthums am meiſten ähnlich ſind . In ihm blühet

das wahre goldne Zeitalter der Kunſt , welches der

Erde die ſanfte Herrſchaft des Kronos verlieh : hier

lächelt ſpielende Unſchuld , heitre Begier und kind -

liche Luſt aus offlnen und fröhlichen Geſichtern , und
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hier werden die Saturnalien der Kunſt gefeiert . Der

Gelammtausdruck jener ſinnlichen Seele iſt das Hell -

dunkel , welches Correggio mehr als irgend ein an -

dèerer ausgebildet . Denn das , was dem Mahler die

Stelle der Materie vertritt , iſt das Dunkel ; und die -

les iſt der Stoff , an den er die flüchtige Erſcheinung
des Lichtes und der Seele heften muſs . Jemelir alſo

das Dunkel mit dem Hellen verſchmilzt , ſo daſs aus

beyden nur Ein Weſen und gleichſam Ein Leib und

Eine Seele wird , deſto mehr erſcheint das Geiſtige

Körperlich , das Körperliche auf die Stufe des Geiſtes

gehoben .

Nachdem die Schranken der Natur überwunden ,

das Ungeheure , die Frucht der erſten Freyheit , ver -

drungen iſt , Eorm und Geſtalt durch das Vorgefühl
der Seele verſchönt ſind : Kklärt ſich der Himmel auf ,

das gemilderte Irdiſche kann ſich mit dem Himmli -

ſchen , dieſes hinwiederum mit dem ſanft Menſchli -

chen vérbinden . Raphael nimmt Beſitz vom heitern

Olymp , und führt uns mit ſich von der Erde hinweg
in die Verſammlung der Götter , der bleibenden , ſe -

ligen Welen . Die Blüthe des gebildetſten Lebens ,

der Duft der Phantaſie , ſammt der Würze des Gei -

ſtes hauchen vereint aus ſeinen Werken . Er iſt nicht

mehr Maler , er iſt Philoſoph , er iſt Dichter zugleich .
Der Macht ſeines Geiſtes ſtehet die Weisheit zur Sei -

te , und wie er die Dinge darſtellt , ſo ſind ſie in der

ewigen Nothwendigkeit geordnet . In ihm hat die

Kunſt ihr Ziel erreicht , und weil das reine Gleich -

gewicht von Göttlichem und Menſchlichem faſt nur

in einem Punkte ſeyn kann , ſo iſt ſeinen Werken

das Sigel der Einzigkeit aufgedrückt .
*26
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Von hier aus konnte die MMahlerei , um jede in

ihr gegründete Möglichkeit zu erfüllen , nur nach
898

Einer Seite noch ſich weiter bewegen , und was auch
D

bey der ſpäteren Wiedererneueru 1g der Kunſt unter -
9 8

nommen und nach welchen verlchiedenen Richtun -

gen bin ſie ſich verſucht hat , ſo ſcheint es doch nur

Einem gelungen , den Kreis der grolsen Meiſter mit

einer Art von Nothwendigkeit zu [ chlielsen . Wie den

eis der alten Göttergelchichten die neue Fabel der

che lchliélst : ſo konnte die Mahlerei durch das

Vorgéwicht , das ſie der Seele gab , noch eine neue ,
S

Wenn sleéich nicht höhere Kunſtſtufe gewinnen . Zu

dieler trachtéte Guido Reni und wurde der eigentli -
che Mähler der Seele . Dahin ſcheint uns ſein gan -

268 , oft ungewilles und in manchem Werke in ' s Un -

beltimmte ſich verlièrendés Streben gedeutet werden

zu müllen , dellen Auflchluſs néeben vielleicht weni -

gen andern das Meiſterbild ſeiner Kunſt geben möch —
8

tèe , daàs in der grolsen Sammlung unſres HALoniges
8

Ugemeinen Bewunderung aufgeſtellt iſt . In derZUr à
8

Geſtalt der gen Himmel erhobenen Jungfrau iſt alles
8 8

Plaſtiſch Herbe und Strenge bis auf die letzte Spur

getilgt ; ja ſ.

Wie die freygelalsne der harten Formen entbundene
2

cheint nicht in ihr die Mahlerei ſelbſt ,

Plychle auf eignen Fiitigen ſich zur Verklärung em -

ſchiedner Naturkraf

Porzuſchwingen ? Hier iſt kein Weſen , das mit ent -

nach auſsen beéſteht ; Empfäng -
lichkeit und ſtille Duldlamkeit drückt alles an ihr

aus , bis auf jenes leichtvergängliche Fleiſch , deſſen

enſfchaft die welſche Sprache mit dem Namèn der

II bidez27 bezeicl 8 „ erſchiedel 4Eorbidezza bezeichnet , ganz verſchieden von dem ,

mit welchem Raphael die herabkommende Himmels -

königin bekleidet , Wie ſie dem anbetenden Pabſt und

einer Heiligen erſcheint . Iſt freylich die Bemerkung
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gegründet , daſs das Vorbild der weiblichen Köpfe

des Guido die Niobe des Alterthums iſt , ſo liegt

der Grund dieſer Aehnlichkeit doch gewils nicht in

einer bloſs Willkührlichen Nachabmung ; vielleicht d ls

ein gleiches Streben auf gleiche Mittel lührte . Wenn

die Horentiniſche Niobe ein Aeulserſtes für die Pla -

ſtik und die Darſtellung der Seele in ihr iſt : ſo das

uns bekannte Bild ein Aèuſserſtes für die Mahlerei ,

Welche hier ſogar das Bedürfniſs von Schatten und

Dunkel abzulegen und beynahe mit reinem Lichte

zu wirken Wagt .

Konnte der Mahlerei ihrer befondern Beſchaffen -

heit wegen zugeſtanden werden , ein deutliches Ueber -

gewicht in die Seele zu legen : ſo werden doch Leh -

re und Unterricht am beſten thun , ſtets nach jener

urſprünglichen Mitte hinzuwirken , aus der die Kunſt

allein immer neu erzeugt werden kann , da ſie dage -

gen auf der zuletzt angegebenen Stule nothwendig

ſtille ſtehen oder in beſchränkte Manier ausarten muls .

Denn auch jenes höhere Leiden ſtreitet mit der Idee

eines vollendet kräftigen Weſens , deſſen Bild und

Abglanz zu zeigen die Kunſt berufen iſt . Der rechte

Sinn wird ſich ſtets erfreuen , ein Weſen auch von .

leiner individuellen Seite würdig und ſo viel möglich

lelbſtſtändig gebildet au erblicken ; ja die Gottheit

würde mit Luſt auf ein Geſchöpf herabſehen , das

mit reiner Seele begabt die Hoheit ſeiner Natur auch

Kräflig nach auſſlen und durch ſein ſinnlich wirkſa -

mes Daſeyn behauptete .

Wir haben geſehen , wie aus der Tiefe der Na -

tur s) das Kunſtwerk emporwachlend mit Beſtimmt -

heit und Begränzung anhebt , innere Unendlichkeit

und Fülle entfaltet , endlich zur Anmuth ſich verklärt ,

zulèetzt zur Seele gelanget : aber getrennt mulste vor -
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geſtellt werden , was in dem Schöpfungsakt der zuf

Reife gediehenen Kunſt nur Eine That iſt : Dieſe

geiſtige Zeugungskraft kann keine Lehre oder An -

weilung erſchaffen . Sie iſt das reine Geſchenk der

Natur , welche bier zum zweytenmale ſich ſchlieſst ,
indem ſie , ganz ſich verwirklichend , ihre Schöpfungs -
Kraft in das Geſchöpf legt . Aber wie im grolsen Gan -

ge der Kunſt , jene Stufen nach einander erſchienen ,
bis ſie auf der höchſten alle zu Einer wurden , eben

Jo kann auch im Einzelnen gediegne Bildung nur da

entſpringen , Wo ſie vom Keim und von der Wurzel

an geſetzmälsig bis zur Blüthe ſich geſteigert hat .

Die Foderung , daſs die Kunſt wie alles andre

Lebendige von den erſten Anfängen ausgehen und ,
um lebendig ſich zu verjüngen , immer neu auf dieſe

zurückgehen müſſe , mag eine harte Lehre dünken

in einem Zeitalter , dem ſo viellfältig gefagt worden ,
wie es die gebildetſte Schönheit , ſchon fertig , von

vorhandnen Kunſtwerken abnehmen , und ſo wie mit

Einem Schritt zum letzten Ziel gelangen könne . Ha -

ben wir nicht ſchon das Vortrelliche , Vollendete , und

wie lollten wir zu dem Anfänglichen , Ungebildeten
zurückkehren ? Hätten die groſsen Stifter neuerer

Kunſt eben lo gedacht , wir hätten wohl niemals ihre

Wunder geſehen . Auch vor ihnen ſtanden Schõöpfun -
gen der Alten , runde Bildwerke und flach erhabne

Arbeiten , welche ſie unmittelbar in Gemählde hätten

übertragen können . 6) Aber dieſe Aneignung eines

nicht ſelbſt erworbenen , und darum auch unverſtänd -

lichen Schönen befriedigte einen Kunſttrieb nicht ,
der durchaus auf das Urſprüngliche gieng , und aus

dem das Schöne frey und urkräftig ſich wieder er -

zeugen lollte . Sie ſcheuten ſich darum nicht , einfäl -
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tig , kunſtlos , trocken gegen jene erhabnen Alten zu

erſcheinen , und die Kunſt lange in unſcheinbarer

EKnospe zu hegen , bis die Zeit der Anmuth gekom -

men war . Woher kommt es , daſs wir dieſe Werke

älterer Meiſter , von Giotto an bis auf den Lehrer

Raphaels , noch jetzt mit einer Art von Andacht , ja

einer gewiſſen Vorliebe betrachten , als weil uns die

Tréeue ihres Beltrebens , und der groſse Ernſt ihrer

ſtillen kreywilligen Belchränktheit , Hochachtung und

BZewunderung abdringt ? Wie dieſe ſich zu den Alten

verhielten , ſo verhält ſich zu ihnen das jetzige Ge -

[ chlecht . Ihre Zeit und die unſrige knüpft keine le -

bendige Ueberlieferung , kein Band organiſch fortge -

wWächsner Bildung zuſammen : wir müllen die Kunſt

auf ihtem Wege , aber mit eigenthümlicher Kraft wie⸗

dererſchaffen , um ihnen gleich zu werden . Konnte

doch ſelbſt jener Nachlommer der Kunſt am Ende

des lechszehnten und Anfang des ſiebzehnten Jahr -

hunderts zwar einige neue Blüthen auf dem alten

Stamme , aber keine fruchtbaren Keime hervorrufen ,

noch weniger lelbſt einen neuen Stamm der Kunſt

Pflanzen . Die vollendeten Kunſtwerke aber zurüek -

letzen , und die noch einfältigen [ chlichten Anfänge

derlelben aufluchen , um ſie nachzuahmen , wie eini⸗

z3e gewollt , dieſes Wwäre nur ein neuer und vielleicht

grölserer Misverſtand ; nicht ſie lelber wären auf das

Urſprüngliche zurückgegangen , auch die Einfalt Wäre

Zièererey , und würde heuchleriſcher Schein, .

Welche Ausſicht aber böte die jetzige Zeit für eine

aus krilchem Kern und von der Wurzel aufwachſende

Kunſt ? Iſt diefe doch einem groſsen Theile nach ab -

hängig von dem Sinn ihrer Zeit , und wer möchte

lolchen ernſten Anfängen den Beylfall der gegenwär -
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tigen verſprechen , wWo jene auf der einen Seite kaum8 1 5 J
die Gleichſchätzung mit andern Werkzeugen verſchwen -
deriſcher Ueppigkeit erlangt , auf der andern Künſt⸗1 8 8¹

Ier und Liebhaber , mit völligem Unvermögen die2
8 8

Natur au faſlen , das Ideal loben und fodern ?

Die Kunſt entſpringet nur aus der lebhaften Be -

Wegung der innerſten Gemütlis - und Geiſtèeskräfte ,
die Wir Begeiſterung nennen . Alles , was von ſchwe⸗

ren oder kleinen Anfängen zu groſser Macht und

groſs
Höhe kerangewächſen , iſt durch Begeiſterung 8

geworden . S0 Reiche und Staaten , Künſte und Wib
ſenſchaften . Aber nicht die Kraft des Einzelnen rich -
tet es aus ; nur der Geiſt , der ſich im Ganzen verbrei -
tet . Denn die Kunſt insbeſondere iſt Wie die zar -

teren Pflanzen von Luft und Witterung , lo von öf⸗

fentlicher Stimmung abhängig , ſie bedärf eines allge -
meinen Enthuſiasmus für Erhabenheit und Schönheit ,
wWie jener , der in dem Medicäiſchen Zeitalter gleich
einem warmen Frühlingshauch alle die groſsen Gei -
ſter zumal und auf der Stelle hervorrief , einer Ver -

faſſung , wie ſie uns Perikles im Lob Athens ( chil -
dert , und die uns die milde Herrſchaft eines väter -
lichen Regenten ſicherer und dauernder als Volks -

regierung gewährt ; wo jede Kraft freywillig ſich regt ,
jedes Talent mit Luſt ſich zeigt , weil jedes nur nach
ſeiner Würdigkeit gelchätzt wWird ; WO Unthätigkeit
Schande iſt , Gemeinlleit nicht Lob bringt ; ſondern
nach einem hochgeſteckten , auſſerordentlichen Ziel
geſtrebt wird . Nur dann , wenn das öffentliche Le -
ben durch die nämlichen Kräfte in Bewegung geſetat
wird , durch welche die Kunſt ſich erhebet , nur dann
kann dieſe von ihm Vortheil ziehen ; denn ſie kann
ſich , ohne den Adel ihrer Natur aufzugeben , nach
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nichts Keullerem richten . Kunſt und Wiſſenſchaft

können beyde ſich nur um ihre eigne Axe bewegen ;

der Künſtler wie jeder geiſtig Wirkende nur dem

Geletz folgen , das ihm Gott und Natur in ' s Herz ge -

[ chrieben , keinem andern . Ihm kann niemand hel -

ken , er lelbſt muls ſich helfen ; ſo kann ihm auch

nicht äuſſerlich gelohnt werden , da , was er nicht um

leiner lelbſt willen hervorbrächte , alſobald nichtig

Wäre ; eben darum kann ihm auch niemand befehlen ,

oder den Weg vorſchreiben , Wwelchen er wandeln

ſolle . Ilt er beklagenswerth , wenn er mit leiner

Zeit zu kämpfen bat ; ſo verdient er Verachtung ,

Wenn er ihr fröhnt . Und wie vermöchte er auch nur

dieſes ? Ohne groſsen allgemeinen Enthuſiasmus giebt

es nur Sekten , keine öffentliche Meinung . Nicht

ein befeſtigter Geſchmak , nicht die groſsen Begriffe
eines ganzen Volkes , londern die Stimmen einzelner

Willkührlich aufgeworfener Richter entſcheiden über

Verdienſt , und die Kunſt , die in ihrer Hoheit ſelbſt -

genüglam iſt , buhlt um Beyfall , und wird dienſtbar ,

da ſie herrſchen lollte .

Verſchiednen Zeitaltern wird eine verſchiedene

Begeiſterung zu Theil . Dürfen wir keine für dielſe

Zeit erwarten , da die neue jetzt ſich bildende Welt ,

Wie ſie theils ſchon äuſſerlich , theils innerlich und

im Gemüth vorhanden iſt , mit allen Maſsſtäben bis -

heriger Meinung nicht mehr gemeſſen werden kann ,

alles vielmehr laut gröſsere fodert , und eine gänali -
che Erneuung verkündet ? Sollte nicht jener Sinn ,

dem ſich Natur und Geſchichte lebendiger wieder

aufgelchloſlen , auch der Kunſt ihre groſsen Gegen -

ſtände zurückgeben ? Aus der Aſche des Dahingeſunk -
nen Funken ziehen , und aus ihnen ein allgemeines

Feuer wieder anfachen wollen , iſt eitle Bemühung .
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Aber auch nur eine Veränderung , welche in den

Ideen ſelbſt vorgeht , iſt fähig , die Kunſt aus ihrer9

8

Ermattung zu erheben ; nur ein neues Wiſlen , ein

neuer Glaube vermögend , ſie zu der Arbeit zu be -

geiſtern , wodurch ſie in einem verjüngten Leben ei -

ne der vorigen ähnliche Herrlichkeit offenbarte . Zwar

eine Kunſt , die nach allen Beſtimmungen dieſelbe

wäre , wie die der früheren Jahrhunderte , wird nie

Wieder kommen ; denn nie wiederholt ſich die Natur .

Ein ſolcher Raphael wird nicht wieder ſeyn , aber

ein andeérer , der auf eine gleich eigenthümliche Wei⸗ -

ſe zum Höchſten der Kunſt gelangt iſt . Laſſet nur

jene Grundbedingung nicht fehlen , und die wieder -

aullebende Kunſt wird wie die frühere in ihren erſten

Werken das Ziel ihrer Beſtimmung zeigen : in der

Bildung des beſtimmt Charakteriſtiſchen ſchon , geht
ſie anders aus einer friſchen Urkraft hervor , iſt , wenn

auch verhüllt , die Anmuth gegenwärtig , in beyden
ſchon die Seele vorherbeſtimmt . Werke , die auf ſol -

che Art entſpringen , ſind auch in anfänglicher Un -

vollendung ſchon nothwendige , ewige Werke .

Wir dürfen es bekennen , wir haben bey jener

Hoffnung eines neuen Auflebens einer durchaus ei -

genthümlichen Kunſt hauptfächlich das V. aterland im

Auge . War doch ſchon zu der nämlichen Zeit , wel⸗

chèé die Kunſt in Italien wieder erweckte , aus ein -

heimiſchem Boden das vollkräftige Gewächs der Kunſt

unſeres groſsen Albrecht Dürer hervorgegangen ; wie

eigenthümlich deutſch , und doch wie verwandt je -

nem , deſlen lüſse Früchte die mildere Sonne Ita -

liens zur höchſten Reife brachte . Dieſes Volk , von

welchem die Revolution der Denkart in dem neue -

ren Europa ausgegangen , deſſen Geiſteskraft die gröls -
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ten Erfindungen bezeugen , däs dem Himmel Ge

letze gegeben , und am tielſten von allen die Erde

durchforſcht hat , dem die Natur einen unverrückten

Sinn für das Rechte und die Neigung zur Erkennt -

niſs der erſten Urſachen tiefer als irgend einem an -

deren eingepflanzt , dieſes Volk muſs in einer eigen -
thümlichen Kunſt endigen .

Wenn die Schicklale der Kunſt abhängig ſind

von den allgemeinen Schickſalen des menſchlichen

Geiſtes , mit welchen Hoffnungen dürfen wir das

nächſte Vaterland betrachten , Wo ein er habemer

Regent dem menſchlichen Verſtande Freyheit , dem

Geiſte Flügel , menſchenfreundlichen Ideen Wirkſam -

Keit 8

digen Keime alter Kunſtanlage noch bewahren , und

egeben hat , indeſs gediegene Völker die leben -

die berühmten Sitze altdeutſcher Kunſt mit ihm ver -

einiget worden . Ja die Künſte und Wiſſenſchaften

lelbſt , wären ſie fonſt überall verbannt , würden eine

Freyſtatt unter dem Schutz des Thrones ſuchen , auf

dem milde Weisheit das Scepter führt , den Huld als

Königin verſchönert , angeſtammte Kunſtliebe verherr -

lichet , durch welche auch der junge Fürſt , den in

dieſen Tagen der laute Jubel des dankbaren Vater -

landes empfangen , die Bewunderung fremder Natio -

nen geworden iſt . Hier Wwürden ſie die Samen eines

Künktigen kräfligen Daſeyns überall ausgeſtreut , hier

ſchon erprobten Gemeinſinn und befeſtigt unter dem

MWechſel der Zeiten wWenigſtens das Band Einer Liebe

und Eines allgemeinen Enthuſiasmus ſinden , des für

das Vaterland und für deπ HKunig , um Deſlen Heil

und Erhaltung bis zum äullerſten Ziel menſchlicher

Jahre heiſsere Wünſche in keinem Tempel aufſteigen
Können , als in dielem , den En , den Wiſſenſchaften

erbauet .
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nn mn e E n g e n .
S

Worte J . G . Hamann ' s in dem Kleeblatt helleniſti -

Icher Briefe II . S .

menhang gegenwärtiger Rede , denn ſo lauten ſie in

nildert nach dem Zuſam -

ö 5 2 0

des Mannes eignem Ausdruck : „ Eure mordlügneriſche

Philoſophie hat die Natur aus geräumt ,

nachahmenund warum fodert i

lollen ? Damit ihr das V neuern könnt , an

7 *

den Schülern der Natur auch Mörder zu werden ? “ —

Möchte Derjenige , dem der Verf . die erſte genaue -

re Bekanntſchaft mit den Schriften jenes urkräktigen

Geiſtes verdankt , F . H . Jacobi , die längſt gehoffte

Ausgabe der Werke Hamann ' s entweder 9085 ſelbſt

übernehmen , oder durch Sein Wort belchleunigen !

2 ) Einzig iſt Winkelmann in ſeinem Zeitalter durch die

Objektivität nicht allein ſeines Styls , ſondern ſeiner

ziebt eine Geiſtesart ,anzen Betrachtungsweiſe . Es8 J3

welche über die Dinge denken , eine andre , die ſie

an ſich ſelbſt , nach ihrer lautern Nothwendigkeit er -

kennen will . Von dieler Art gab Winkelmann ' s Ge —

[ chichte der Kunſt das erſte Beyſpiel ; f päter erſt zeigte

ſich dieſer Geiſt auch in andern Wiſſ haften , wenn

gleich mit groſsem Widerſtreben der anders Gewöhn -

ten . Gemächlicher iſt die erſte Art . — Meiſter kann —

te Winkelmann ' s eigentliches Zeitalter nur in dieſer ,

man mülste denn den eben genannten Hamann aus -

nehmen wollen . Aber iſt dieſer für ſein Zeitalter zu

rechnen , in welchem er unverſtanden und ohne Wir —

kung blieb . Lessing
g⸗

der einzige neben Winkel -

mann au nennende Mann jener Zeit , iſt dadurch grols ,
dals er in der gänzlichen Subjektivität derſelben und

obwohl er eben in dem Denken über die Dinge die

höchſte Meiſterhaft

andern Sinnesart wenn auch unbewr

igkeit entwickelte , doch nach der

st ſehnend ſich



389

geneigt hat , nicht allein in ſeiner Erkennung des Spi -

nozismus , londern in ſo mancher andern Anreguag ,
nauptlächlich durch die Erziehung des Menſchenge -hauptſächlich durch die Erziehung d Menſcheng

Ichlechtes . Für ein Vorurtheil aber hat der Verlaſſer

immer die Meynung anſehen müſſen , als Wäre Leſſing
mit Winkelmann ganz Eines und deſſelben Sinnes und

Meynens in Abſicht der höchſten Abſicht der Kunſt . —

ei -Man böre folgende Fragmente Leſſing ' s : „ Die

gentliche Beſtimmung einer ſchönen Kunſt kann nur

dasjenige ſeyn , was ſie ohne Beyhülfe einer andern

hervorzubringen im Stande iſt . Dielſes iſt bey der

Mahlerey die körperliche Schönbheit . — Um 1 rperli -
che Schönbeiten von mehr als einer Art zufammenbrin —

gen au können , ſiel man auf das Hiſtorienmahlen . —

Der Ausdruck , die Vorſtellung der Hiſtorie war nicht

die létzte Abſicht des Mahlers . Die Hiſtorie war

N

blols ein Mittel , ſeine lèetzte Abſicht , mannichfaltige
Schönheit , zu erteichen . — Die neuen Mahler ma⸗

chen offenbar das Mittel zur Abſicht . Sie mahlen Hi -

ſtorien , um Hiſtorien zu mahlen und bedenken nicht ,

dals ſie dadurch ihre Kunſt nur zu éiner Hülke andrer

Künſte und Wiſlenlchaften machen , oder wenigſtens

ſich die Hülfe der andern Künſte und Wiſſenſchaften ſo

unentbehrlich machen , dals ihre Kunſt den Werth einer

Primitiven Kunſt gänzlich dadurch verliert . — Der Aus -

druck körperlicher Schönheit iſt die Beſtimmung der

Die höchſte körperliche Schönhéit alſo

ihre höchſte Beſtimmung , u . l . W. “ ( Aus Lessing ' s

Gedanken und Meynungen , zulammenge -

stellt von Friedrich Schlegel . Th .

Wie ſich der ſcharflcheidende Leſſing den Begriff einer

rein - körperlichen Schönheit denken und auf

dieſem beſtehen konnte , begréift ſich wohl ; zur Noth

auch , wie er ſich überreden konnte , dals nach Weg -

denkung jenes Zwecks , der Darſtellung mannichfalti -

ger körperlicher Schönheit , für die Hiſtorienmahlerey

kein andrer übrig bleibe , als eben — Vorstellung
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der Historie . Wenn aber Winkelmann ' s Lehre ,
vrie ſie belonders in der Geſchichte der Kunſt enthal .

ten iſt ( die Monumenti inediti ünd für Italiäner ge⸗

lchirieben und haben nicht gleichen urkundlichen

Merth , wie die erſte ) , mit jenen Leſſingilchen Be -

hauptungen in Einklang zu bringen ſteht ; wenn es

ſich insbeſlondre als Meynung Winkelmann ' s erweiſen

lälst , dals Darſtellung von Handlungen und Leiden -

[ chaften , kurz , die höchſte Gattung in der Mahlerey
nur erfunden worden , um eine Abwechslung körperli -
cher Schönheit in ihr zu zeigen , ſo bekennet der Ver - ⸗

faſſer , von Winkelmann nichts , überall nichts ver⸗

ſtanden zu haben . Intereſſant wird immer die Verglei -

chung des Laokoon , als dés Geiſtreichſten , was über

Kunſt in obigem Sinne gedacht worden , mit den

Werken Winkelmann ' s in Bezug auf äuſſern und in -

nern Styl beider bleiben ; die totale Verſchiedenheit

der beyden geiſtigen Behandlungsarten eines Gegen -
ſtandes mulſs dabey jedem einleuchtend werden .

Man ſehe 2 . B . die Dasdorfiſche Brieklammlung . II Th .

S . 235 .

Doch auch als Folge der Zeit nach war die hier auf⸗ -

geſtellte zu rechtfertigen , wenn zu näherer Nachweis

lung Raum war . Denn leicht konnte dielem oder je -
nem erinnerlich leyn , daſs das Werk des jüngſten Ge⸗

richtes erſt nach Raphaels Tode angefangen worden .

Aber Michel Angelo ' s Styl War mit ihm geboren , und

demnach auch der Zeit nach früher denn Raphael .
Ohne eben den gewöhnlichen Erzählungen von der

Wirkung des Anblicks der erſten römiſchen Werke des

Michel Angelo auf den Jüngling Raphael mehr Glau -

hen beyzumeſſen , als ſie verdienen , oder es von die -

lſem Zukall herzuleiten , dalſs der Letzte von anfänglich
noch zaghafteren Styl zur Kühnheit und Groſsheit

vollendeter Kunſt gediehen , iſt dennoch unläugbar ,
nicht nur dals Michel Angelo ' s Styl eine Baſis der

Kunſt des Raphael gewelen , londern dals Iich durch
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ihn die Kunſt überhaupt erſt zu völliger Freyheit er -

[ chwungen . — Von Correggio ſollte vielleicht weni⸗

ger zweideutig geſagt ſeyn : „ Durch ihn blühet das

wahre goldne Zeitalter in der Kunſt “ obſchon nie -

mand leicht das Geſagte milsverſtehen , oder verkennen

wWird , was der Verfaſſer für das eigentlich Höchſte

neuerer Mahlerey gehalten .

5 ) Dieſe ganze Abbandlung weilst die Baſis der Kunſt

und allo auch der Schönheit in der Lebendigkeit der

Natur nach : was indels Lehre der heutigen Philoſo -

Phie ſey , iſt den öffentlichen Beurtheilern bekanutli

immer beller bewulst , als den Urhebern derſelben . 80

erfuhren wir durch das Mittel einer ſonſt mit Recht

geſchäzten Zeitlchrift von einem ſolchen Kenner vor

Kurzem : daſs es zufolge der neueſten Aſthetik und

Philoſophie — ( ein weitſchichtiger Begriff , worin von

namhaften Halbkennern aus dem Haufen alles Miſsfäl -

lige zuſammengeworfen wird , vermuthlich um es deſto

belſer über den Haufen zu werken ) — nur eine Kun

chönheit , aber keine Naturſchönheit gebe . Wir möch -

ten nun gern fragen , wWo die neueſte Philoſophie , des -
8 8 1

gleichen Aſthetik , eine lolche Behauptung au

erinnerten wir uns nicht in dieſem Augenblick , wel -

chen Begriff Richter dieſer Art mit dem Wort Natur ,

belonders in der Kunſt zu verbinden pflegen . Der an -

geführte Beurtheiler meynt es übrigens mit jener Mey -

nung lelbſt . nicht übel ; vielmehr lucht er ihr durch

einen ſtrengen Beweis , in den Redensarten und For -

men der neueſten Philoſophie , ſelbſt zu Hülfe zu

kommen . Vernehmen wir den trefflichen Beweis !

„ Das Schöne ſey die Erlcheinung des Göttlichen im

Irdiſchen , des Unendlichen im Endlichen Die Natur

Ley nun zwar auch Erlcheinung des Söttlichen ,

diele — leit dem Anfang der Zeit gewelene und

an ' s Ende der Tage dauernde Natur , wie ſich de

Wohlunterrichteté näher ausdrückt — erlcheine ni

4 *

des Menlchen Geiſte , und nur in ihrer Unendlic
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ley ſie ſchön . “ — Wir mögen diele Unendlichkeit

nehmen , wWie wir wollen , ſo iſt hier der Widerſpruch ,
dals die Schönheit Erſcheinung des Unendlichen im

Endlichen , dennoch aber die Natur nur in ihrer

Unendlichkeit ſchön ſeyn ſolle . Doch ſich ſelbſt be -

zweilelnd wendeét der Kenner ein , dals jeder Theil

eines [ ſchönen Werkes doch auch noch ſchön ſey ,
2 . B . die Hand oder der Fuls einer ſchönen Bildsäule .

Aber ( Io löst er den Zweifel ) wWwo haben wir denn die

Hand oder den Fuſs von einem folchen K0l0ls

( der Natur nämlich ) ? Der Philoſophiſche Kenner

giebt hiemit den Werth und die Erhabenheit ſeines

Begrifs von Unendlichkeit der Natur zu erkennen . Er

lindet ſie in der unermelslichen Ausdehnung . Jals eine

wahre wWeſenttiiche Unendlichkeit in jedem Theil der

Mateèrie iſt , iſt eine Ubertreibung , zu der ſich der

billige Mann gewils nicht verſteigt , ſpricht er gleich
◻

Udie Sprache der neueſten Philoſophie . Und daſs der

Menſch 2z . B. noch wohl etwas mehr , denn nur Hand

und Fuls der Natur leyn könnte — wohl elier das

1

Auge — Hand und Fuſs aber auſſferdem auch wohl

noch zu finden wären — könnte nicht ohne Auslchwei⸗

kfung auch nur gedacht werden . Demnach mag ihm
8

die Frage ſelbſt nicht vernichtend genug gelchienen
haben - , und die rechte Philoſophiſche Anſtrengung be -

ginnt erſt . Es ſey allerdings wahr , meynt der Treffli -

che , dals jedes Einzelne in der Natur eine Erlchei -

nung des Ewigen und Göttlichen — doch wohl in

dieſem Einzelnen ? — ley ; aber das Göttliche erſcheint

nicht als göttlich , ſondern als irdiſch und vergäng -
lich . — Das iſt Philoſophilche Kunſt zu nennen !

Wie auf das Gebot Apparais und Disparais die

Schatten im Schattenſpiel kommen und gehen , lo er -

[ cheint das Göttliche im Irdiſfchen , und erlcheint auch

minder nicht , wie der Künſtler es Will . Doch dieſes

iſt nur Vorſpiel zu einer nachfolgenden Schluſskette ,

deren
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deren Glieder beſondrer Auszeichnung werth ſind .

1 ) Das Einzelne , als ſolches , ſtellt nichts dar , als

ein Bild des Werdens und Vergehens — und zwar

nicht die Idee des Werdens und Vergehens , ſondern

ein Beyſpiel davon , dadurch , daſs es wird und ver -

geht . ““ ( S80 könnte man auch von einem [ ehönen

Gemählde ſagen , es ſtellt ein Beyſpiel des Werdens

und Vergehens dar , denn auch dieſes fängt erſt all -

mälig an , leine Farbenſtimmung au erhalten , dann

verdunkelt es und wird vom Rauch , Staub , Würmern

oder Motten angegriffen . ) 2 ) Nun aber erſcheint in

der Natur nichts , als Einzelnes “ ( vorhin aber war

alles Einzelne eine Erſcheinung des Göttlichen in dem

Einzelnen ) . 3 ) Alſo kann nichts in der Natur ſchön

leyn , weil das Göttliche , welches doch wohl dau -

ernd und bleibend ( in der Zeit verſteht ſich ! ) er —

ſcheinen muls , dauernd und bleibend im Irdiſchen er -

[ cheinen mülste , damit Schönheit wäre , in der Natur

aber nichts als Einzelnes , demnach Vergängliches iſt .

Herrlicher Beweis ! Nur an einigen Gebrechen leidet

er , von denen nur zwei erwähnt werden ſollen . Die

Behauptung Nro . 2 . , dals in der Natur nichts als

Einzelnes erſcheine ; zuvor aber waren da , wo jetat
nichts als Einzelnes iſt , drei Dinge : A) das Göttli -

che , B ) das Einzelne , in dem es erſcheint , C ) das

in dieſer Verbindung Gewordne , zugleich Göttliche

und Irdilche . Nun vergilst aber der Beſcheidne , der

kurz zuvor ſein Antlitz im Spiegel der neueſten Philo -

lophie beſchaut , ganz wie es geſtaltet war . Er ͤſieht

jetzt von A , B und C nur noch B , von dem freilich

leicht zu beweiſen ſteht , daſs es nicht das Schöne iſt ,

da es nach leiner eignen Erklärung nur das C leyn
lollte . Er wird nun nicht im Gegentheil ſagen wol⸗

len , dals das C nicht er [ cheine ; denn auch das

hatte er [ chon anders gemeint . Denn 4 ( das Göttli⸗

Sohellingo Soſiniften . f . Bd . 27
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che ) erſcheint nicht für ſich , ſondern nur durch das

Einzelne , B ; alſo in C . B aber ist überhaupt nur ,

inwiefern A in ihm erſcheint alſo auch nur in C ;

gerade Calſo iſt das einzige wirklich Erlcheinende .—
Das aweite Gebrechen liegt in dem dem Schluſsſatz , ob -

FWohl nur mit halber Sicherbeit , faſt nur als Anfrage

eintzeſchohnen Nebenſatz : das Göttliche , als ſolches ,

miülste doch wWwohl bleibend und dauernd erſcheinen !

Offenbar hat der Wohl orientirte Mann die Idee des

An - ſich , ohne alle Zeit , Ewigen mit dem Begriff des

in der Zeit bleibenden und endlos dauérnden verwech -

lelt , und verlangt das letzte , wenn er das erſte ſeben

ſoll . Nun , wenn das Göttliche nur im endlos fort -

dauernden erſcheinen kann , ſo mag er zuſehen , woher

er eine Erſcheinung deſlſelben in der Kunſt , alſo ein

Kunſtſchönes , erweiſen kann . — Es kann nicht feh -

len , daſs dieſer gründlich belehrte Mann au andrer

Zeit bingeht und wieder andern den Miſsbrauch

der neueſten Philoſophie vielleicht nicht ohne Grund

verweiſst , durch welche Potenzenfolge immer beſſęren

Verſtehens das Verſtändniſs , wie man leicht ſieht ,

immer Weiter gedeihen muls .

6 ) Es kann dieſs , nämlich daſs vor den Stiftern der neue -

ren Mahlerei Denkmäler alter Kunſt geſtanden , nicht

einmal von den erſten oder älteſten derſelben behaup -

tet werden . Denn wie der würdige Fiorillo in ſei -

ner Geſchichte der zeichnenden Künſte Th . I . S . 69 .

ausdrücklich bemerkt , ſo waren zu den Zeiten des

Cimabue und Giotto noch keine alten Gemählde und

Statuen wieder entdeckt ; ſie lagen vernachläſligt unter

der Erde . ' Niemand konnte daher daran denken ,

lich nach den Muſtern , die uns die Alten hinterlaſſen ,

zu bilden , und der einzige Gegenſtand des Studiums

für die Maler war die Natur . An den Werken des

Giotto , Schülers von Cimabue , bemerkt man , daſs er

ſie [ chon fleiſsig zu Ruche gezogen . Auf dielem Pfade ,
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der auf die Antike vorbereiten und näher dazu hinlei -

ten konnte , ging man nach leinem Beyſpiele fort , bis ,

wie derlelbe Geſchichtlchreiber S . 286 . bemerkt , das

Medicäilche Haus ( namenilich mit Cosmus ) anfing ,

Denkmäler der alten Kunſt aufzuſuchen . Vorher

mulsten ſich die Künſtler mit den Schönheiten begnü⸗

gen , welche ihnen die Natur darbot , doch hatte dieſe

lleilsige Beobachtung den Vortheil , daſs dadurch eine

mehr willenſchaftliche Bearbeitung der Kunſt vorberei -

tet wurde , und die folgenden Philoſophiſchen Künſt⸗

ler , ein da Vinci und Michel Angelo , die den Er -

ſcheinungen der Natur zum Grunde liegenden beharr -

lichen Geletze zu erforſchen anſingen . “ Aber auch

die Wiederauffindung der alten Kunſtwerke in dem

Zeitalter dieſer Meiſter und dem des Raphael hatte

keineswegs die Nachahmung derſelben in dem erſt

[ päterhin aufgekommnen Sinne zur Folge . Die Kunſt

plieb dem einmal eingeſchlagnen Wege getreu und

vollendete ſich ganz aus ſich ſelbſt ; nichts von auſſen

in ſich aufnehmend , ſondern auf eigenthümliche Wei⸗

ſe nach dem Ziel jener Vorbilder ſtrebend , und nur

im letzten Punkt der Vollendung mit ihnen zuſammen -

treflend . Erſt mit den Zeiten der Carraccis wurde

Nachahmung der Antike , welche ganz etwas anders

lagen will , als Bildung des eignen Sinnes nach dem

Geiſte derlelben , förmliches Prinzip , und ging belſon -

ders durch Poussin in die Kunſtikeorie der Franzo -

ſen über , welche faſt von allen höheren Dingen einen

plols buchſtäblichen Verſtand haben . Hierauf wurde

durch Mengs und durch Misverſtand der Ideen

Winkelmanns daſſelbe auch bei uns einhei⸗

miſch , und brachte der deutſchen Kunſt in der Mitte

des vorigen Jahrhunderts eine ſolche Mattheit und

Geiſtloſigkeit , mit lolcher Vergeſſenheit des urſprüng -

lichen Sinnes , bei , dals ſelbſt einzelne Auflehnungen

27 *
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dagegen meiſt wieder nur misverſtandnes Gefühl Wa⸗

ren , das aus einer Nachahmungsſucht 1 die andre

noch [ chlimmere führte . Wer kann läugnen , dals in

den letzten Zeiten ſich wieder ein weit freierer und

eigenthümlicherer Sinn in deutſcher Kunſt gezeigt hat ,

der , wenn alles zuſammenſtimmte , grolse Hoffnungen
gewährte , und vielleicht den Geiſt erwarten lieſse ,
der in der Kunſt denſelben höhern und freiern Weg
eröffnete , der in der Dichtkunſt und den Wiſſenſchaf -

ten betreten worden iſt , und auf dem allein eine

Kunſt werden könnte , die wir Wahrhalt unler , d . h .

eine Kunſt des Geiſtes und der Kräfte unſfres Volkes

und unlres Zeitalters nennen könnten .
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